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Zwey außerleſene

Ehymiſh Büchleind

- Das Buch der Hieroglyphiſchen Figuren,

NICOLAI FLAMELLI

Des Schreibers,

i. Wie dieſelben ſtehen unter dem vierdten

84. Schwiebbogen aufdem Kirchhofe der Unſchuldigen

89, Kinder zu Pariß, wann man zur Pfortej 9

s. Dionyſi Straſſen hinein gehet, zur

j rechten Handwerts,

(ſ, - Sampt - -

derſelben Bedeutung oder Erklährung» durch gemeldten Flamell. - TT

O,

VPorinnen gehandelt wird von Trans

mutation oder Verwandelung der Metallen.

II.

Das wahrhafte Buchdes gelährten

Griechiſchen Fbts

S Y N E S I I ,

Vom Stein der Weiſen,
welches

aus der Kaiſerl. Bibliothec herkommen.

Zuvor noch nie im Teutſchen geſehen

nun Äden ebhºrnder Kunſt zugutem
aus dem Franzöſiſchen ins Hochteütſche

überſetzet. -
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An den Kunſtliebenden Leſer

achdem Ich, GOtt und Weiß

heit - liebender Leſer zu mei

nen männlichen Jahren kom

men, begunte ich bey mir zu

Ä betrachten das ElendÄ
Welt und den jämmerlichen Zuſtand

menſchliches Lebens, denn ich ſahe und

befand, daß es alſo beſchaffen war, wie

Syrach am 40. Cav. v. I. kaget und

ſaget: Es iſt ein Elend jämmerlich Ding

um aller Menſchen Leben von Mut,

terleibe an, bis ſie in die Erde begraben

werden, die unſer aller Mutter iſt.

Da iſt immer Sorge, Furcht, Hoff

nung und zuletzt der Todt c., Bey

dieſem allen gerieth ich auf dieſe Gedan

ken, alldieweil derFºndats GOkt

-

2. Li



4 Exy Gº G ,

heilſames Univerſal-Mittel verordnet,

dadurch die Seele des Menſchen könne

erhalten, und vom ewigen Tode befrey

et ſeyn; warum er nicht auch ein ſolch

Uiverſal Mittel dem Menſchen mitge

theilet , dadurch auch ſeinem elenden

ſchwachen nothdürftigen Leibe in dieſem

Ä Leben wieder alle Noht,

rankheit und Armuth möge geholfen

werden. Mit ſolchen und dergleichen

Gedanken warich nicht eine geringe Zeit

beladen. Da begab ſichs, zweiffelsohn

durch Schickuna des Allerhöchſten, daß

ich mit zween Studioſis in Kundſchaft

kam, welche in der Stadt, da ich woh

ne, vornehmer Leute Kinder inſtruir

ten, und nachdem ich mit denſelben ein

zeitlang converſirte , vernahm ich aus

ihren Diſcurſen , daß ſie in Sprachen

und guten Künſten ziemlich erfahren

waren, führeten daneben auch ein ehr

bares Leben und Wandel: waren nicht

ſo ſtolz und hochtrabend, alsitziger Zeit

gemeiniglich die junge Burſche , ſo et

wann einmahl mit einem Lateiniſchen,
Griechiſchen und Hebräiſchen Donat für

den Hindern geſchmiſſen, die laſſen ſich

alsº



alsbald mehr zu ſeyn dünken als andere

Leute: ſondern ſie waren bey ihrer Ge

lährtheit modeſt und ſehr beſcheiden, al

ſo daß ich Urſache nahm ſie öffter zu be

ſuchen, und mit ihnen Geſpräch zu hal:

ten. Da gab es einesmahls die Gele

genheit, daß ich ihnen meine Gedanken,

wie droben erwehnet, eröffnete. Dar

- aufantwortete der Eltiſte, welcherziem

lich peregriniret hatte, mit ſolchen Wor

ten: mein lieber Herr ! es iſt der viel

gütige GOtt in dieſem Stücke keines

weges zu beſchuldigen, ſintemahler auch

nach ſeiner milden Güte und Barmher

zigkeit, nicht allein die Seele des Men

ſchen; ſondern auch ſeinen Leib mit al

lerley Nothdurft und Nahrung, ja auch

mit einer Univerſal Medicin verſorget
welche man den Stein der Weiſen und

Arcanum Naturae nennet, mit welchem

nicht allein alle Kranckheiten curiret ,

ſondern auch alle unvollkommene Me

tallen, als Kupfer, Zinn, Bley, Eis
ſen, in Gold oder Silber können ver

wandelt werden. Und hat man vor

dieſer Zeit Leute in Teutſchland gehabt,

MRögen auch noch wohl heutiges Tages

A 3 der



derſelben gefunden werden, die ſolche
Gabe von GOtt, durch ein fleiſſiges -

Gebet und Chriſtliches gottſeeliges Le

ben und Wandel erlanget, daß ſie nicht

allein die geringen Metallen inGold ver

wandeln, ſchwere Gebrechen und Krank

heitencuriren, ſondern auch andere Mi
racula und Wunder präſtiren kunten:

daß aber ſolche Gabe GOttes ſo gar

wenigen bekannt iſt, das machet die

Boßheit der Menſchen, die greulichen

Sünden, Schanden und Laſter, ſo die

ſer Zeit leider unter denen, ſo da wol

len Chriſten heiſſen, vorgehen, und die

groſſe Ungerechtigkeit , ſo faſt in allen

Ständen verübet wird. Und obſchon

viele Gelährte, nach ſolchem köſtlichen

Schatze emſig trachten, ſo wird doch

unter Hunderttauſend kaum einer deſ

ſentheilhaftig, dann GOtt , ſo der

Menſchen Herzen kennet, und ihre Ge

danken von ferne ſiehet, der weiß, daß

der meiſte Theil unter denen nur Reich

thum, Pracht, Wolluſt und ihre eige

ne Ehremehr ſuchet, als die Ehre GOts

tes, und des Nechſten Heil und Wohls

fahrt. Wer aber zu ſolcher ass -

-
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begehret zu gelangen, und das Hochedle

Kleinod zu überkommen, der muß ſich

eines Chriſtlichen Gottſeeligen Lebens

und Wandels befleiſſigen Ehrgeiz,

Pracht und Hoffart vermeiden - und

am erſten trachten nach dem Reiche

GOttes, und nach ſeiner Gerechtigkeit,

wie Chriſtus lehret Matt. 6.

Dieſe des Studioſi Rede hörte ich

mit groſſer Verwunderung an ſeufze

te tief und wünſchete in meinem Hers

zen, daß ich auch ein ſo Heiliges Gott

wohlgefälliges Leben führen möchte, daß

mir die Gabe des heiligen Geiſtes und

der Geſundmachung von GOtt möchte

verliehen, und das groſſe Geheimniß

der Natur offenbahret werden. Fiengde

rowegen von der Zeit an die Heilige

Schrift noch fleiſſiger zu leſen, wie auch

andere Bücher, die zu einem Gottſeeli

gen Leben gute Anleitung geben, abe

ſonderlich welche von beyden Studioſis

mir commendiret würden, nemlich die

Schriften D. Johannis Tauleri: des

Thomae a Kempis Büchlein von der

Nachfolgung Chriſti wie auch die 4.
A 4 Bü
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Bücher Johann Arnds vom wahren
Chriſtenthumſ MC.

Es begab ſich aber wenig Zeit her

nach , daß dieſer Studioſus, weil die

Kayſerliche Völker An. 1628 ganz Hol
ſtein und Jühtland mit Kriegesmacht

überzogen wieder hinauf in Teutſch

land reiſete, der ander aber blieb noch

eine Zeitlang an meinem Orte, ſtudie

rete Medicinam, und laborirte daneben

fleiſſig in Chymicis. Weil aber ſein

Patrimonium gering, und er auf Chyz

miſche Bücher nicht viel wenden kun

te, erſuchte er mich bittlich, ich möchte

derſelben für mich etliche kaufen, und

ihm leihen durch zu leſen, darinn war

ich ihm zu willen verehrete ihm auch

etliche ich hatte aber den Nutzen das

von, daß ich gute Autores zu leſen bei

kam, welche mir ſonſt unbekannt was

ren. Jemehr ich nun laß, je gröſſer

Luſt und Liebe ich in ſolchen Büchern

zu leſen bekam, alſo daß ich manches

ſchönes Philoſophiſch Buch mit groſſer

Ä und Delectation habe durch

geleſen, und bin alſo durch Schickung

GOttes auf das ſtudium Alºn ge

HINs
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kommen. Was ich aber für groſſen

Nutzen von dem Leſen erlanget iſt oh

ne Nothallhie zu vermelden, allein muß

ich dieſes mit Warheit ſagen, daß ich

nun Gottlob, einen wahren Philoſo

phum voneinem Sophiſten und Betrie

ger wohl zu unterſcheiden weiß, deren

ſich allenthalben nicht wenig hervor

thun, und ihre Proceſſe um eine groſſe

SummeGeldesausbietéund verkauffen.

Der eine will ſein Werkaus dem Talco

bereiten, der ander aus dem Mercurio,

oder auch aus Suiphure, Arſenico, An

timonio, Vitriolo, &c. Der dritte aus

Urina, weil er etwa beym Morieno

MagÄ haben dieſe Wort, die er

zum König Calid ſagte: diß Ding wird

von dir ausgezogen, welches minera

º auch biſt, denn bey dir finden ſie

Es ?C.

Ein ander gibt vor, es ſey eine koſt

bahre Materia, daraus das Univerſal

der Philoſophen müſſe bereitet werden,

gibt ſich derowegen bey groſſen Herren

an, denen die Kunſt zu offenbahren

denn er ſich beklaget, daß er die Sum

ptus nicht habe zu des WerksAusferti

A 5 gUng
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gung: er weiß ſeinen Proceß dermaſſen

mit Sprüchen der Philoſophenzu
ſtafi

ren und zu confirmircn, daß einer wohl

ſollte tauſend Eyde ſchwören, es könne

und müſſe nicht anders ſeyn, esſey der

rechte Weg, und die gewiſſeſte Wahrs

heit. Wenn es aber zur Prob kommt,

da ſiehet man augenſcheinlich, daß der

eingebildete und ſtark gehoffte Schatz

ſey zu lauter Kohlen ( wie man im

Sprichwort redet) oder vielmehr zu

Schlacken und Aſchen worden, und iſt

alſo Zeit, Arbeit und Unkoſten ver

lehren. Wäre dieſer ein wahrer Phi

loſophus, und wüſte den rechten Grund

des MyſteriiNaturae
, würde er nicht nö

thig haben, damit herum zu lauffen,

und es um Geld als böſe Waare auszu

bieten. Warlicher gibt damit eigent

lich an den Tag ſeine Unwiſſenheit in

dem Werke. Denn wann er auf rech2

tem Wege wäre, ſo würde er wohl be

denken die Worte Fratris Baſilii Valen

tini, da er ſpricht: hiervon muſt du vor

dem gemeinen Hauffen nicht viel ſchwä

tzen, ſondern ſollt von Herzen geſinnet

„yn, alle ſolche Heimlichkeiten

fſ.
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dein letztes Ende und in die Grube hinein

verſchwiegen zu halten, und nichts an

dir vermerken laſſen, oder du biſt dem

Teufel in ſeine Macht auf allen deinen

Wegen und Stegen befohlen. Item,

was er ſaget in ſeiner Vorrede: ver

ſchleuß deinen Mund, und beſtättige in

deinem Herzen ganzgewiß keinem Mens

ſchen dieſer boßhaftigen undankbahren

und falſchen Welt ſolche Myſteria zu

vertrauen, viel weniger theilhaftig zu

machen. Denn ſo es der Allmächtige

einem andern hätte wollen gönnen, ſo

hätte er es für ſich ſelbſten wol, und ohº

ne dich durch andere Mittel und Wege

verleihen können und nicht an dich gelan

gen laſſen. Darum ſiehe zu, verſuche

GOtt deinen Herren nicht, denn er iſt

der ſo ſich nicht ſpotten läſt: biß von

Herzen verſchwiegen, und betrachte zum

öffreſten die Straffe, deren kein Menſch

entlaufen kan. G

Es iſt auch wohlzu beherzigen dieWar

nung der Paradeiß Cafel am 69. Blat,

alſo lautend: der halben will ich alle In

habere dieſes Buchs durch Chriſtliche

Liebe treulich gewarnet undsº.
LN/
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ben, ihr wollet dieſe meine Paradei

Tafel für allen frevelen, hochmüthigen,

ungerechten, Unterdrückern der armen

Leute hoffärtigen und dergleichen un

würdigen gottloſen Leuten verbergen,

und in ihre Hände nicht kommen laſſen,

bey Straff der ewigen Pein und eurer

Seelen Verdammniß, welches Urtheil

GOtt über ſolche geſprochen hat; das

laſſet euch wohl zu Herzen gehen.

Weiter finden ſich unter den Labo

ranten noch andere unartige Köpfe: der

eine gedenket groſſe Schlöſſer zu bauen,

oderbey Herren undFürſten ſich in groſſe

Gunſt und hohes Anſehen mit dieſer

Kunſtzubringen: ein anderer Pralhans,

deſſen Werk in ſeiner Arbeit erwan die

Colores, ſo von Philoſophis benennet

werden - hervorgibt der frolocket über

die maſſen, und läſſet ſich ungeſcheuet

vernehmen, wann er mit dem Werke

zugutem Endekommen, ſo wolle er ſich

zu einem Potentaten unter den Luthe

ranern begeben, demſelben ſo viel Gold

und Silber verſchaffen, damit er ein

ſtarkes Krieges Volk könne aufbringen,

den Pabſt und alle Münche zuverº
- U



- SF SEP ERP I 3

und zu vertilger: O du ſchlimmer Al

chemiſt! wann du alle Mönche mit ih

ren Röcken und Söcken verſchlungen
und alle Clöſter verſtöret, und viele

Länder mit deinemÄ Kriegess

Volk verheeret hätteſt; bildeſt denn du

dir ein, daß du deswegen mit Petro

und Paulo im Himmelreich oben an

ſitzen und bey GOtt in groſſen Gna

den ſeyn werdeſt? meinem Bedünken

nach irreſt du ſehr weit, denn du be

denkeſt nicht , wie viel arme Leute,

wie viel Witwen und Wayſen du wür

deſt machen, die über dich ceter mor

duo, Ach und Weh Rach und Straffe

ſchreyen würden. Aber weil GOTT

höret und ſiehet dein intent, läſſet er

dich, wann ſchon dein Werk recht an

gefangen, das Ende nicht erleben. Denn

die hochedle überſchwengliche Gabe

GOttes wird dir nicht zu dem Ende

verliehen, daß du damit einen unchriſt

lichen, heilloſen verderblichen Kriegfüh

ren ſollt, ſondern ſo du es recht willt

anwenden, ſo findeſt du aller Ortenviel

arme Witwen und Wayſen auch ande

re arme Leute, die Alters halben ihr

/ - Hande
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Handwerck nicht mehr treiben noch ih

re Nahrung ſuchen können, denen ver

ſchaffe Unterhaltu
ng:

daſind alte Knech

te und Mägde, die bey 20, 30. und

mehr Jahren gedienet und keine Mit

tel haben eine einige Haußhaltu
ng
an

zuſtellen, denen ſtrecke etwas vor, das

mit ſie können zum Stande kommen,

und ihres gehabten arbeitſelige
n
Lebens

einmahlin etwas Erleichteru
ng
empfin

den. Da ſind Schüler, welche gute

-ingenia haben, denen aber ihr geringes

patrimon
ium

nicht kam forthelfe
n,

ih

ren Verſtand und Tugend aus zu üben

und hervor zu bringen, denen magſt du

beförderlich ſeyn. Dennmit einem chriſt

lichen verſtändige
n
gelehrten weiſen

Manne iſt einer Stadt, ja einemganz

zen Lande oft mehr gedienet, als mit

einem groſſen Krieges-Hee
r.

* - - A 9

Ich habe auch bey meiner Zeit etli

che kluge und tiefgelehrte Perſoneng
e

kannt, welche, weil ſie unterſchiedli
cher

Sprachen kundig, und durch viel Stu

diren auch etwas von dieſer Wiſſenſchaft

vernommen hatten; die Hände abermit

Kohlen zu beſchmitzen
,
und mitº

- - - U).
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Sudlerey, ſo etwa bey dieſem Werke

möchte vorlaufen umzugehen, ihr

Stand nicht leiden wollte, nahmen ſie

einen andern modum vor auf den rech

ten Grund dieſes Arcani zu kommen,

nemlich ſie reiſeten aus einem Lande ins

ander, von einer Stadt zur andern (doch

nicht auf ihren Seckel, ſondern von groſs

ſen Herren ausgeſandt) aufzuſpüren, wo

etwa ein Laborant vorhanden zu dem

verfügten ſie ſich fragten nach Proceſ

ſen in der Kºnſt machten auch Kund

ſchaft mit jedweden, ſo irgend mit Berg

wercken oder Metallen umgiengen, ver

meineten alſo durch liſtiges Nachforſchen

den Vogel Hermetis zu fahen; aber wie

hochgelehrt und klug ſie auch waren,ver

mochten ſie doch nicht den verborgenen

Schatz im Acker, noch die edle Perle

beym Matth., 13. v. 44. # finden,

ſondern es verblieb bey der Rede Chri

ſti, der da ſpricht Matth. II. v. 25.

Jchpreiſe dich Vater und Herr Him

mels und der Erden, daß du ſolches den

Weiſen und klugen verborgen haſt , c.

Item, was der Apoſtel Paulus Rom.

9. v. 16. ſaget : ſo liegt es nun nicht
-

(
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an jemands wollen, oder laufen , ſon

dern an GOttes Erbarmen. Dieſe Leu

te ſollten bedenken, was Graf Bern

hard ſaget: der es weiß, der ſagt dir

nichts, und der es nicht weiß, von dem

kanſt du es auch nicht lernen. Und Ge

ber ſpricht, daß dieſe Kunſt GOtt in

ſeiner Gewalt Ihm vorbehalten habe,

und theile ſie mildiglich mit, und ent,

ziehe ſie auch wem er wolle. Wasmö

en denn die Landſtreicher, Ä Proceſs

erkaufer gedenken, wollen ſie GOtt

in ſeine Gewalt greifen, und es jeder

man offenbahren, wer ihnen nur den

Beutel mit Gelde füllet ? in Wahr

heit, ſie zeigen mit ſolcher Krämerey

klärlich an, daß ſie keine rechte Gäſte

ſind der Chymiſchen Hochzeit. . Denn

Fr. Baſilius Valentinusſpricht im drit

ten Theil von Erklärung der 12. Schlüſ

ſel: wem die Augen einmal geöfnet, der

bleibt darnach gern bey der Wahrheit,

und wird ſo begierig die Materiam zu

- verbergen und zu verſchweigen, daß er

Tag und Nacht ſinnet, wie er ſich vor

den Unwürdigen möge verbergen.

Eben
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Eben dieſes berichtet auch Comes

Treviſanus in ſeiner Vorrede fol. 44.

mit dieſen Worten: letzlich wirſt du

den Nutz ſolcher herrlichen Kunſt wol

ſelber ſpüren, und ſie hart genug nichtal

lein defendiren, ſondern verbergen helfen.

Roſnus. Ich habe mich nicht wenig

befürchtet, daß GOtt ſeine Gnade von

mir abwenden möchte, um des willen,

daß ich dir von dieſer hohen Weiß

heit eine Erklärung mitgetheilet habe;

alldieweil alle Philoſophi viel lieberſter

ben, als den Stein mit ſeinem rechten

Nahmen nennen wollen.

Theobaldus. Den Nahmen des

Steins kam niemand offenbahren, bey

Verluſt ſeiner Seelen Heil und See.

ligkeit, denn er vermag ſolches nim

mer gegen GOtt zu verantworten.

Darum mein lieber Leſer ſolche Va:

gantenund Landbetrieger muſt du lernen

ennen und mit allem Fleiß vermeiden,

und dich mit ihnen nicht einlaſſen, denn

- ſie dir nur den Beutel ledig machen: ſon

dernſo duwillt ein rechterFiliusDoctrina

ſeyn, muſt du die warhaften und alten

Philoſophos fleißig undbedachtſam leſen,

W

Flamelli Chym, Schrift. B als
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als daſinddie Turba, Artephius, Morie

nus, Hortulanus, ComesTreviſanus,Ar

noldus Villanovanus, Frater Baſilius Va

lentinus und dergleichen; dieſe können dir

gnugſeyndein Ziel zu erreichen; Lullius

aber Avicennaund Geber ſind in ihren

Reden gar zu bundund weit umſchweife

fend für einen anfahenden Schüler. Und

weil ich gegenwärtige zwey Tractätlein

(ausÄ che aufmeie

nen Koſten habeüberſetzen laſſen, und ges

ſtehe, daß ſie dirÄ dienlich ſeyn,

habe ich dieſelbe in Druckbefördern wols

lenderHoffnung,du werdeſtetwas gutes

darausſchöpfékönne. Haltenun mitdem

Gebetbey GOttfleiſſigandaß er dir den

Verſtand eröffnen und dj Geiſt der

Weißheit verleihen wolle, denn die ver

borgene Reden der Philoſophen können

nicht hinderlichſeyn, wo die Lehre des H.

Geiſtes wircket - wie der berühmte

Philoſophus Hortulamusinſeiner Vor

redeſchreibet.Und bleibeinderFurcht des

HErrn der wird dich unterweiſen den

beſten Weg,Pſal. 2 Sey verſchwiegen,

und habe einen chriſtlichen Vorſatz ſolche

hohe Gabe nur allein zu GOttes*#
- ; : Um
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dzu Hülfe des dürftigen MäÄ
Ä ſoÄ du nach GOttes

# jWunſches endlich gewºh
ÄÄ ich dir hiemit Glück

eegen guteÄ

ÄÄÄ von Herzen

Ägewünſchet haben:

< a GS GETsºº

S elobetſeyder HErrminº
N ewiglich der den Gergº
IDS und Riedrigen aus dem Staus

V beerhebet und erfreuet das

Herz derer ſo auf Ihnhof

fen; der den Glaubgº Brunguell

ſeiner Gütigkeit aus Änºdeºn
jihnen den WeltKreiß mit aller ſei

nºrdiſchenÄ ihre

jüſſelejet. Auf ihm beruheÄ
ere Hoffnung und Ä Furchtun

ereGlückſeeligkeit ÄBarmherzig

keit der Ruhm der ieder-Erneuerung

jſerer Fatur, und in ſeine Wort
unſere unbewegliche Sicherheit. Und

ÄÄÄmächtiger GÖtt, gleich Ä

e Geſundheit zeitliches
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deine Gütigkeit mich deinen unwürdi

gen Knecht gewürdiget hat mir allhier

auf Erden alle Schätze des Reichthums

der Welt zu eröffnen: alſo laß auch dei

ner Gnaden gefällig ſeyn, daß, wenn

ich dermahleins nicht mehr unter der

Zahl der Lebendigen ſeyn werde, dumir

alsdann auch des Himmels Schatz eröf

neſt, und mir dein göttlich Antlitz an

ſchauen laſſeſt, deſſen Majeſtät voller

unausſprechlicher Freude iſt die nie

mahls in einiges lebendigen Menſchen

Herz kommen iſt. Solches bitte ich

dich durch unſern HErrn JESUM

*ÄSTUM, deinen geliebten

hn, der in Einigkeit des Heil.

Geiſtes mit dir lebet von

Ewigkeit zu Ewigkeit,
T Amen.
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Die Erklärung der Hiero

glyphiſchen Figuren, die von mir

Nicolaus Flamell, Schreibern, auf

dem Kirchhof der unſchuldigen Kinder un

'ter dem vierdten Schwiebbogen von St.

Dionyſii Gaſſen hinein zur rechten Hand

geſezet ſind. - - ,

§§orrede.

b gleich ich Nicolaus Flamell, Schrei

ber, und Einwohner zu Paris, in

dieſem 1399. Jahr, wohnhaftig in

meinem Hauſe, in der Schreiber-Straſ

ſen, nächſt St. Jacobs-Capelle, mit

dem Zunahmen des Fleiſch-Markts, ob ich gleich,

ſage ich, nichts gelernet, als ein wenig Latein,

wegen meiner Eltern ſchlechten Zuſtand, die doch

4

ſonſt auch von meinen Mißgönnern ſelbſt für ehr

liche Leute gehalten wurden, ſo habe ich mich den

noch durch beſondere Gnade GOºtes und Fürbitte

B 3 1 der ,
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der Heiligen im Paradies, ſonderlich aber

St. Jacobs von Galicien , mit allen

Fleiß unterwunden der Philoſophen Schriften

nach der Länge zu verſtehen, und in denenſelben

ihre ſogar verborgene Geheimnüſſe zu erlernen:

darum will ich auch die Zeit meines Lebens keinen

Augenblick laſſen vorbey gehen, daß ich nicht in

Erinnerung ſo hoher Wolthat auf meine Knie fal

le, ſo es nur der Ort leiden mag, oder doch in

meinem Herzen, aus allen meinen Kräften dem

allergütigſten GOTT dankſage, welcher nimmer

geſtattet, daß die Kinder der Gerechten nach Brod

ehen, und Ä nicht zu Schanden werden, die,

auf ſeinen Seegen hoffen.

Als ich Nicolaus Flamell, als ein Schreiber,

nach meiner Eltern Tode mit der Schreiber-Kunſt

mich ſuchte zu unterhalten, mit Inventarien auf

richten, Rechnungen und Ausgaben der Vormun

den und Unmündigen zu verfertigen und zurechte

zu bringen, gerieth mir einesmahls in die Hände

ein vergüldetes Buch, das war faſt alt und ſehr

breit, da gab ich zween Gülden für, dies Buch

war nicht von Papier oder Pergament, wie ſon

ſten andere Bücher ſind, ſondern wie es ſcheinete, ſo

war es allein aus zarten Rinden einiger zarten jun

gen Bäumlein gemacht. Sein Uberzug war von

gar dünnen geſchlagenen Erz oder Kupfer über

und übermitfremden Ausländiſchen Buchſtaben und

Figuren gegraben, und wie mich bedäucht ſo möch

ten es wohl Griechiſche Characteresſeyn, oderder

gleichen andern alten Sprachen eine; ſoviel warÄ
(
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daß ich es nicht könte leſen, und weiß doch wohl,

daß es keine Franzöſiſche oder Lateiniſche Buchſta

ben waren, dann davon hatte ich ein wenig Wiſ

ſenſchaft.

Was das innwendige belanget ſo war es auf

ſeinen Rinden - Blättern mit einem eiſern Grif

fel über alle maſſen fleiſſig gegraben und beſchrie

ben, alles mit gar zierlichen Lateiniſchen gefärbten

Buchſtaben, über die maſſen ſchön und reinlich;

es begrif überall in ſich dreymal ſieben Blätter,

wie ſie alſo bezeichnet und gezehlet waren, oben an

jedem Blat, und jedesÄ war nicht beſchrie

ben, ſondern gemahlet; und zwar auf dem erſten

ſtund eine Rute und zwo Schlangen, die ſich un

ter einander verſchlungen; auf dem andern Sie“

benden war ein Creuß, woran eine Schlange

geheftet, und gecreußiget war: am dritten und

letzten Siebenden warensºls wie einige Wüſte

neyen gemahlet, in deren Mitte unterſchiedliche

ſchöne Brunnen floſſen, woraus unterſchiedliche

Schlangen hervor kamen, und hier und dort her

um lieffen; auf dem erſten Blate ſtund folgen

des in groſſen vergüldeten Buchſtaben alſo: Ab

raham der Jude, ein Fürſt, Prieſter und Levite,

Aſtrologus und Ähijhj wünſchet denen

durch den Zorn GOttes hin und her in Frank

reich zerſtreueten Jüden Glück und Heil.

Hiernechſt war es voller Flüche und Vermaledeh

ungen, mit dem oft darinnen wiederholten Worte

Maranatha, und über alle und jede, die ihre Au

- B 4 gen
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gen auf dieſes Buch werfen würden, eswäre denn

ein Prieſteroder Schriftgelehrter,

Derjenige, ſo mir dieſes Buch verkauffte, wu

ſte ſo wenig, was es wehrt war, als ich, der

der ich es ihm abkaufte, ich glaubete, daß es et

wa den armen Jüden entwendet, oder doch an ei

nem alten heimlichen Orte, da vor Zeiten Jüden

gewohnet, gefunden worden.

Am andern Blat dieſes Buches tröſtete er ſei

ne Nation, und vermahnete ſie ſehr fleiſſig, daß

ſie alle Laſter meiden, zuförderſt aber die Abgöt

terey fliehen, und des künftigen Meſſiae, welcher

alle Könige der Erden überwinden, nnd mit ſei

nem Volk in groſſer Herrlichkeit ewig regieren

würde, in ſanfter Gedult erwärten ſollten. Wo

raus zu erſehen, daß er ſonder Zweiſel ein Mann

von groſſer Wiſſenſchaft geweſen.

Am dritten und allen folgenden Blättern um

ſeiner gefangenen Nationzu helfen, daß ſie ver

möchten den Römiſchen Kayſern den Tribut zu,

geben, und andere Dinge, die ich nicht ſagen will,

zu verrichten, fienger an ſie zu unterweiſen, und

zu lehren, die Verwandlung der Metallen, mit

gemeinen verſtändlichen Worten : mahlete alſo

die Gefäſſe auf den Seiten, unterrichtete ſie von

den Farben, und in Summa von allen, was zur

Sache dienete, dasprimum agens oder erſt wir

kende allein ausgenommen, wovon er kein einiges

Wort meldete. Jedoch mahlete und bildete er daſ

ſelbe, wie er ſagte, auf dem vierdten und ganzen

fünften Blate, überaus künſtlich ab. Ob

-

-

--
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Ob es nun zwar ſehr deutlich und verſtändlich

abgebildet und vorgemahlet war, könte es doch

keiner begreiffen, er hätte ſich denn in ihren Caba

liſtiſchen Satzungen ſehr geühet, und die Bücher

der Philoſophen faſt wohl durchſtudiret, auch ſehr

weit darinnen kommen wäre. So waren dieſem

nach das vierte und fünfte Blat ohne Schrift,

doch aber überall mit ſehr ſchönen illuminirten Fi

guren und dergleichen, als ein köſtliches Werk ge

zieret, und erfüllet. Denn es war ſehr artig und

mit höchſtem Fleiß gemahlet.

Anfänglich war da gemahlet ein Jüngling,

der hatte Flügel an ſeinen Ferſen, und einen He

roldsſtab mit zwey Schlangen umwickelt in ſeiner

Hand, damit ſchlug er auf eine Sturmhaube, die

ihm das Haupt bedeckte, nach meinem einfälti

en Verſtande urtheilte ich, daß es der Heyden

Ä Mercurius wäre; bald kam ein groſſer al

ter Mann, ganz erſchrecklich und greulich auf ihn

zugelauffen, oder vielmehr geflogen mit aufgetha

nen Flügeln, welcher auf ſeinem Haupte ein feſt

gemachtes Stunden - Glaß und eine Senſe in der

Ä trug, wie der Tod, womit er als voller

Ä und Eifer dem Mercurio die Füſſe abhauen

UPollte.

Auf der andern Seiten des vierdten Blats

ſtund eine ſchöne Blume auf der Spitze eines ſehr

hohen Berges abgemahlet, welche der Nordwind

gar ungeſtümlich anſtieß und bewegete, deren

Stengel Himmelblau, die Blume aber weiß und

roth, und ihre Blätter glänzend, wie das feineſte

- * •B 5 Gold
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Gold waren, um dieſelbige herum machten die

Nördiſchen oder Mitternächtiſchen Drachen nnd

Greiffen ihr Neſt und Wohnung. -

Am fünften Blat mitten in einem herrlichen

Garten ſtund ein ſchöner blühender Roſenſtrauch,

der ſich an einer hohlen Eichen in die Höhe zog,

zu weſſen Grundoder Wurzel ein Brun vom aller

weiſſeſten Waſſer herauß brudelte, welches ſich in

nnterſchiedliche Abgrunde verſenkete. Wiewoles

vorher unendlich vielen Leuten, welche die Erde

umwületen, ſelbiges zu ſuchen, durch die Hände

gieng, dieweil ſie aber blind waren, kennete es

niemand, auſſer einem, der das Gewichte betrach

„tete, (das iſt, ſeine Gewalt und Vermös

gen erwegete.)

Auf der andern Seiten des fünften Blats war

ein König mit einem groſſen Säbel oder breiten

Schwerd, welcher in ſeiner Gegenwart durch Sol

daten eine groſſe Menge kleiner Kinder tödten ließ,

deren Mutter zu den Füſſen der unbarmherzigen

Krieger ſehr weinete: das Blut aber obgedachter

kleiner Kinder ward von andern Soldaten zuſam

men geſammlet, die thäten es in ein groß Gefäß,

in welches die Sonne und Mond des Himmels

herabſtiegen ſich darinn zu baden. Und dieweil

dieſe repraeſentation oder Vorſtellung den mei

ſten Theil der Hiſtorien von den unſchuldigen Kin

dern ſo vom Herode erwürget worden, vorſtellet,

ich auch aus dieſem Buch den größten Theil der

Kunſt erlernet, ſo iſt dieſes die Urſache geweſen,

warum ich die nachdenkliche Kennzeichen und #
- * il
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bildung dieſer geheimen Wiſſenſchaft auf deren

Kirchhof habe wollen ſetzen laſſen.

Dieſes iſt nun, was aufden erſten fünf Blät

tern abgefaſſet war, was aber ſonſt auf den an

dern Blättern in ſehr ſchön und wohlverſtändli

chem Latein geſchrieben geweſen, will ich hier nicht

erzehlen. Denn GOtt möchte mich ſtraffen, weil

ich eine gröſſere Boßheithierinnen begehen würde,
als einer der, wie man ſagt, gewünſchet, daß al

le Leute der ganzen Welt nur einen Kopf hätten,

und er denſelben mit einem Streiche herunterſchla

gen könte.

Als ich nun dieſes herrliche ſchöne Buch in mei

nen Händen hatte, that ich Tag und Nacht an

ders nichts als darinn ſtudiren, verſtand auch gar

wohl alle operationes, die er darinnen anwieß;

weil ich aber nicht wuſte, in was Materie der An

fang zu machen, verurſachte mir ſolches eine nicht

geringe Traurigkeit; es machte, daß ich mich

ganz eingezogen und allein hielte, und veranlaßte

mich zu ſtetigen Seufzen. Mein liebes Weib Pe

tronella, die ich, wie mich ſelbſt, liebte und vor

weniger Zeit geheyrathet hatte, beſtürzete hierü

ber gar ſehr, tröſtete und fragete mich, ob ſie mir

in dieſer Bekümmerniß einige Hülfe und Rettung

erweiſen könte? ich vermochte meine Zunge nicht

länger zu halten, daß ich ihr nicht alles ſagte,

auch dieß herrliche Buch zugleich wieſe, deſſen ſie

alſo fort ſie es nur geſehen, ja ſo verliebt und be

gierig worden als ich ſelbſt: ſie ergezete ſich zum

höchſenden ſchönen Band, die ſchönensº
º
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ſtiche, Bilder und Abriſſe, wovon ſie doch eben

ſo wenig, als ich, verſtund, zu beſichtigen. Nichts

deſto weniger war es mir ein groſſer Troſt, wann

ich mit ihr hiervon möchte reden, inſonderheit was

zu thun, damit man die Auslegung deſſelben ha

ben könte.

Endlich ließ ich aufs eigentlichſte als möglich,

in meinem Hauſe die Bilder und Figuren des

vierdten und fünften Blats abmahlen, und zeige

te ſolche zu Paris vielen vornehmen gelehrten Leu

ten, welche doch nichts mehr davon verſtunden

als ich. Ich deutete ihnen darneben auch an,

daß dieſes in einem Buche, welches den Philoſo

Ä Stein machen lehrete, gefunden worden,

aber der meiſte Theil dieſer Leute ſpotteten meiner

und des gebenedeyeten Steins, auſſerhalb einer

genannt Magiſter Anshelmus ein Licentiat in

der Medicin, welcher fleiſſig in dieſer Wiſſenſchaft

ſtudirte. Dieſer hatte groſſe Begierde mein Buch

zu ſehen, zu welchem Ende er auch keinen Fleiß

ſparete, aber ich entſchuldigte mich allezeit damit,

daß ichs nicht hätte, gleichwol beſchrieb ich ihm

nach der Länge den Innhalt deſſelbigen.

Er ſagte, daß die erſte Abbildung die Zeit be

deutete, welche alles verzehret, und daß man zu

Vollführung des Steins ſechs Jahr bedürfte, nach

Anzahl der ſechs beſchriebenen Blätter, und hielt

er davor, daß man alsdann das Stundenglaßum

kehren müſſe und aufhören zu kochen. Wenn ich

ihm aber antwortete, daß dieſes zu keinem an

dern Ende gemacht wäre, als das erſte agens o

« der
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der erſtwirkende dadurch abzubilden, zu zeigen und

zu lehren, (wie dann ſolches ausdrücklich in dem

Buche vermeldet ward) ſo ſagte er wieder, daß

die Kochung von ſechs Jahr das Secundumagens

oder das andere wirkende anzeigete. Und daß zwar

in der Wahrheit das primum agens daſelbſt ab

gemahlet wäre, welches das weiſſe und ſchwere

Waſſerſey, und ſonder Zweifeldas lebendige Queck

ſilber, ſo man keinesweges ſigiren oder beſtändig

machen, noch ihm die Füſſe abhauen, das iſt,

ſeine Flüchtigkeit ihm benehmen könne, als nur

allein durch langwierige Kochung in dem allerreis

neſten Blute der jungen Kinder, ſintemahlin dem

ſelben das Queckſilber mit dem Golde und Silber

ſich vereinigend, allererſt mit denenſelben in der

gleichen Kraut, wie allda abgezeichnet, verändert

und hernach durch die corruption zu Schlangen

würde, die nachdem ſie gänzlich ausgetrocknet und

durchs Feuer ausgekocht, in ein Gold-Pulverge

bracht würden, und dasſey dann der Lapis.

Dieſes iſt nun die Urſache geweſen, daß ich durch

die lange Zeit von ein und zwanzig Jahren, tau

ſenderley Sudelwerk, ( doch nicht mit Blut, das

gottlos undjzuhören iſt) zur Hand nahm,

denn ich fand in meinem Buche, daß die Philoſo

phi den mineraliſchen Geiſt der Metallen, abſon

derlich des Goldes, Silbers und Mercurii Blut“.

nenneten, zu deren wahren Vereinigung ich jeder

zeit mein Abſehen richtete: aber dieſe Auslegungen

waren meiſtentheils mehr ſubtil als warhaftig.

Die
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Dieweil ich nun die Zeichen, ſo in meinem Bu

che geſchrieben ſtunden, zu der Zeit, da ſie ſollten

erſcheinen in meinen Arbeiten nimmer zu Geſichte

bekam, ſiengich die Arbeit immerwieder von neuen

an. Endlich, als ich alle Hoffnung verlohren,

die Figuren jemahls zu begreiffen, that ich zuletzt

ein Gelübde zu GOTT und St. Jacob zu Gal

licien, ob ich etwan von einem Jüdiſchen Prieſter

in einiger Synagogen in Spanien die Auslegung

erfragen möchte, derowegen als ich mit Bewilli

gung meiner Petronellen den extraët der Figu

ren zu mir genommen, auch ein Pilgrims Kleid

angezogen, und einen Stab in die Hand, ebenſo

wie man mich auswendig am gedachten Bogenſe

# kan, unter welchen ich dieſe Hieroglyphiſchen

iguren innwendig auf dem Kirchhofe habe ſetzen

laſſen, woſelbſt ich auch zugleich an beyden Sei

ten der Mauren eine Proceſſion, in welcher nach

der Ordnung alle Farben des Steins, ſo wie die

ſelben nach einander kommen und zu Ende lauf

fen, vor Augen ſtellen laſſen mit dieſer Franzöſiſchen

Ueberſchrift:

Moult plaiſt à Dieu Proceſſion,

Belle eſt faite en devotion.

Der Umgang GOrt gar wohlgefälle,

Wenn er mit Andacht wird beſtellt.

Welches bey nahe der Anfang iſt des Buchs Kö

nigs Herculis, das von den Farben dessº
(Ala
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handelt, deſſen Titul iſt, Iris, das iſt, der Re

genbogen, die Worte ſeyn. Der Fortgang des

Werks gefällt der Natur :c. ſo ich eigentlich

für dieÄ allda habe hinſetzen laſſen,

damit ſie dieſe Alluſion merken möchten.

So wie ich nun daſelbſt angebildet bin, mach

te ich mich auf die Reiſe, und gieng, bißich nach

Montjoye (zu dem Berge der Freuden) kam,

und endlich zu St. Jacob anlangete, woſelbſt ich

mit groſſer devotion mein Gelübde vollbrachte.

Wie dieſes geſchehen, traf ich in der Zurückreiſe in

Leon einen Kaufmann von Bologne an, der mich

in Kundſchaft brachte, mit einem Medico, wel,

cher von Geburt ein Jude, aber damalich ein

Chriſt, und zu beſagten Leon wohnhaft war, die

ſer war ein trefflich gelehrter Mann inhohen Wiſ

ſenſchaften, und hieß Magiſter Canches.
-

Als ichihm nun die Figuren meinesAuszugs gewie

ſen, wurde er für Verwunderung und Freuden

gleichſam entzücket, und fragte alſobald, ob ich

von demſelbigen Buche, woraus dieſe Figuren ge

zogen, einige gute Nachricht hätte: ich antworte

te ihm auf Lateiniſch, wie er mich gefraget: daß

ich hoffte gute Zeitung davon zu haben, wenn nur

Ä jemand mir die Rätzel wüſte aufzulöſen. So

ald ſienger an von hitziger Begierde und Freude

übernommen, mir den Anfang deſſelben zu erklä

ren; damit ichs aber nichtallzulang mache, ſo war

er ſehr begierig, von dem Buche Nachricht zu er

langen, ( und ich möchte ihn auch gerne davon

hören reden, ) und zwar ſo war ihm nun unter

ſchied
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ſchiedliche mahl die Geſtalt des Buchs gegeben,

doch daß man dafür hielte, es wäre ſchon längſt

verlohren, als er ſagte. Darum reſolvirten wir

unſere Reiſe miteinander fortzuſetzen und zu vollen

den. Wir giengen von Leon auf Oviedo, und

von dannen nach Sanſon, da wir zu Schiffe gien

gen, um in Frankreich überzuſetzen: unſere Reiſe

lief glücklich genug ab, und er hatte mir ſchon von

der Zeit an, da wir in Frankreich waren angelan

get, den meiſten Theil der Figuren ganz warhaf

tiglich ausgeleget, worinnen er faſt biß zum Ziel

zu, groſſe Geheimnüſſe fande, worüber ich mich

höchlich verwunderte. .

Als wir aber nun zu Orleans anlangeten, feng

dieſer gelehrte Mann an heftig krank zu werden,

und übergab oder erbrach ſich mächtig ſehr, das

ihm im Leibe noch anhieng von dem Meer her, da

er deſſen viel ausgeſtanden hatte. Er fürchtete ſich

auch ſo faſt ſehr, daß ich ihn verlaſſen möchte,

als man ſich immer ſollte einbilden können: und

ob ich ſchon allezeit ihm zur Seiten ſtund, ſo rief

er mich doch ohn Unterlaß. Endlich ſtarb er am

Ä Tage ſeiner Krankheit, welches mich ſehr

etrübte; ich ließ ihn auſs beſte als immer mög

lich zu Orleans in der Kirchen zum heiligen Creuß,

woſelbſt er auch annoch ruhet, begraben. GOTT

habe ſeine Seele, dann erſtarb als ein guter Chriſt.

Und warlich, ſo mein Todt mich nicht daran ver

Ä ſo will ich noch dieſe Kirche mit etlichen

Einkünften verſehen, um alle Tage unters

ſchiedlichemeſſen für ſeineSeezuba.

V.
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Wer nun die BeſchaffenheitÄ Wieder

kunft und Freude meiner Petronellen ſehen

will, der beſchaue uns beyde hier zu Paris über

der Pforten der Capell St. Jacobs de la bou

cherie, auf der Seiten, und nahe bey meinem

Hauſe, woſelbſten wir (in Stein) abgebildet und

abgemahlet ſeyn, da ſtehen wir, ich zwar dem

heiligen Jacob von Gallicien auf den Knien dan-.

kend, und Petronella, dem heiligen Johanni,

welchen ſie oftermahls angerufen hatte: und alſo

habe ich durch die Gnade GOttes und Vorbitte

der gebenedeyeten heiligen Jungfrauen, auch der.

ſelbigen heiligen St. Jacobi und Johannis, ge

wuſt , was ich ſo ſehr gewünſchet, nemlich die

prima principia oder erſten Anfänge; jedoch bey

weiten noch nicht ihre erſte praeparation oder

Bereitung, welches die allerſchwereſte Sache ü.

ber alle Dinge der ganzen Welt iſt. Aber ich er,

langete endlich auch dieſe, nachdem ich drey gan

zer Jahr lang und mehr in vielen verdrießlichen

Irrwegen herum geſudelt hatte; innerhalb welcher

Zeit ich anders nichtsthäte, als arbeiten und ſtudi.

ren, wie man mich anſchauen kan auſſerhalb dem

Schwiebbogen, da ich die Proceſſiones an die

»zween Pfeiler habe abmahlen laſſen, da ich zu denen

Füſſen des heiligen Jacobs und Johannis ſtehe,

GOTT ſtets bittend, mit einem Roſen. Cranze

in der Hand, und in einem Buche ganz aufmerk.

ſam leſend. -

Flamelli Chym. Schrift. E Ich
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Ich betrachtete ſehr fleiſſig die Worte der Phi

loſophen, "und verſuchte hernach unterſchiedliche

Arbeiten, die ich mir durch Anleitung ihrer Wör

ter einbildete zu verſtehen. Endlich fand ich,

was ich ſo lange ſuchte und begehrte, welches

ich denn ſtracks bey dem ſtarken Geruch erkan

fe.

v

Da ich nun auch dieſes erhalten, vollhrach

te ich vollends gar leichte das Magiſterium

oder die Meiſterſchaft, denn nachdem ich nun

das primum agens oder die Prima agentia

wuſte zu präpariren, richtete ich folgends meine

Arbeit nur nach dem Buchſtaben meines Buchs,

zumahl ich nicht irren kunte, ob ich gleich gewollt

hätte.
1.

Die erſte projection thäte ich auf Mercuri

um, deſſen ich ohngefehr ein Pfund in fein Sil

ber verwandelte, welches beſſer, als dasjenige,

ſo aus den Erzgruben kömmt , geſtalt ich

ſolches ſelbſt probiret, auch durch andere zu

vielen mahlen habe probiren laſſen, dieſes war ,

am 17. Januarii am Montage, ohngefehr zu

Mittage, in meinem Hauſe, und in Gegenwart

meiner Petronellen alleine, im Jahr der Menſch

lichen Erlöſung 1382. Hiernach folgete ich mei

nem Buche von Wort zu Wort, und thät es auch

mit dem rothen Steine, über gleich ſo viel au,
- ſilv.

2. -
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ſilber, auch in Gegenwart meiner Petronellen

allein, und auch im ſelbigen Hauſe, den folgen

den 27. Aprilis gemelten Jahrs, um 5 Uhr

des Abends verwandelte ich das Queckſilber

warhaftig in rein Gold, beſſer und geſchmeidi

ger als das gemeine Gold. Ich kan es mit War

. heit ſagen, daß ich ihn , den Stein der Wei

# mit Hülfe meiner Petronellen (welche ſo

wohl als ich ſelber es verſtand, weil ſie mir zur

Arbeit geholfen, und wenn dieſelbe ſich unter

nehmen wollen, den Stein alleine zur Vollkom

menheit zu bringen, ſo hätte ſie gar wohl damit

zum Ende kommen können) dreymahl gemacht.

Ich hätte zwar gnug gehabt, ſo ich ihn nur ein

mahl verfertiget; aber meine Beluſtigung war zu

groß, in den Gefäſſen die Wunderwerke der Na

tur zu ſehen und zu betrachten.

Um dir nun zu zeigen, daß ich denſelben

dreymahl gemachet, ſo wirſt du ſolches in dieſem

Schwibbogen ſehen, ſo du es zu erkennen weiſt,

und eigentlich verſteheſt, die drey Ofen, ſo denen

gleich, welche zu unſerer Arbeit dienſtlich ſeyn.

Ich befürchtete mich eine lange Weile, daßPe

tronella die Freude dieſer höchſten Glückſeeligkeit

(welches ich von mir ſelbſt abnahm ) nicht würde,

verbergen können, und vielleicht ein oder ander

C 2 Wort
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Wort von dieſen groſſen geheimen Schäßen, die

wir beſaſſen, gegen ihre Verwandten möchte fal

len laſſen, maſſen eine übergroſſe Freude eben ſo

ſehr, als eine allzu groſſe Traurigkeit die Sinne

beraubet. Aber die Gütigkeit des Allergröſten

GOttes hatte mich nicht mit dieſem einigen Se

gen allein überſchüttet, daß er mir eine keuſche

und kluge Frau gegeben, ſondern auch daß ſie das

jenige, was dem Verſtande gemäß, zu Werke

richten könte, zu geſchweigen, ſie mit mehrer

Beſcheidenheit und Verſchwiegenheit als insgemein

die Weiber zu ſeyn pflegen, begabet war. In

ſonderheit war ſie ſehr gottesfürchtig, deßwegen

als ſie keine Hoffnung mehr Kinder zuempfangen

hatte, auch ſich ziemlich bey Jahren befand, ſo

fieng ſie neben mir an ihre Gedanken bloß auf

GOrt zu ſetzen, und der Werke der Barmherzig

keit ſich zu befleiſſigen. -

Wieich nun dieſen kurzen Begriff unſersThuns

und Handels beym Ausgang des Jahrs 1413.

nach Abſterben meiner treuen Geſellin ( welche ich

die ganze Zeit meines Lebens beweinen werde) be

ſchrieb, hatten wir beyde bereits in dieſer Stadt

Paris 14. Hoſpitalen geſtiftet und mit Einkünf

ten begabet , drey Capellen von neuen gebauet,

und ſieben Kirchen mit groſſen Gaben und ſtatli

chen Renten verſehen, zu geſchweigen die Wieder

aufrichtungen ihrer Kirchhöfe, und was wir

- - ſer'
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ſer dem zu Bononien angewendet, welches nicht

weniger noch geringer, als was in dieſer Stadt,

geſchehen, ich will nicht ſagen, was für guteWer

ke wir den Privat - Armen, vornehmlich den

dürftigen Witwen und Wayſen erwieſen, welchen,

ſo ich ihre Nahmen meldete, auch auf was Wei

ſe ich ſolches gethan, kund machte, ob mir gleich

die Vergeltung in dieſer Welt möchte gegeben

werden, ſo würde ich doch dieſen guten Leuten

(welche GOTT ſegnen wolle) ein Mißfallen da

durch erweiſen, das ich um aller Welt Gut nicht

chun wollte,

Als ich nun dieſe Kirchen, Kirchhöfe und Ho

ſpitalen in dieſer Stadt aufbauen ließ, entſchloß

ich mich unter den vierdten Schwiebbogen des

Kirchhofes der unſchuldigen Kinder, wann man

aus der Straſſen St. Dionyſi durch die groſſe

Pforte hinein gehet, und die rechte Hand nimmt,

die warhafte und weſentliche Kennzeichen der

Kunſt, jedoch unter der Hieroglyphiſchen oder nach

denklichen Figuren, Deckmantel, gleichwie der

Jude Abraham in ſeinem vergüldeten Buche, ge

than, abmahlen zu laſſen, welche nach Begreif

fung und Wiſſenſchaft derjenigen, ſo es beſchau

en werden, zwey, Dinge vorbilden. Und zwar

erſtlich die Geheimnüß unſerer künftigen und un

gezweifelten Auferſtehung zum Gerichts-Tageund

» C 3 Zu
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Zukunft unſers liebſten JEſu ( der uns ſeine

Barmherzigkeit erweiſen wolle) welche Hiſtoria

ſich auf einen Kirchhof ſehr wol ſchicket. Hier

nächſt kan es auch denen, ſo in der natürlichen

Philoſophia erfahren, alle die vornehmſten und

nöthigſten Arbeiten der Meiſterſchaft bezeichnen.

Dieſe Hieroglyphiſche Figuren werden ſeyn,

als zwey Wege zu dem himmliſchen Leben zu

führen; der erſte Sinn, ſo etwas mehr klar

und offen iſt, lehret die heiligen Geheimnüſſe

unſerer Seeligkeit, (als ich hernach zeigen will.)

Der andere lehret einen jeglichen, ſo wenig Ver

ſtandes er auch in der Wiſſenſchaft des Steins

haben mag, den ſchnurgeraden Weg des Werks,

und wenn derſelbe durch jemand-verfertiget iſt,

ſo verwandelt er den böſen Menſchen in einen

Frommen, und reutet von ihm aus die Wurzel

aller Sünde, welche der Geiz iſt, machet ihn

freygebig, ſanftmüthig, fromm und gottsfürch

tig, ſo böß und verkehrt als er hiebevor auch im

mer mag geweſen ſeyn. Denn er wird hinfürters

Ä entzucket über der groſſen Gnade und

armherzigkeit, die er von GOTT erlanget, und

über die Tiefe ſeiner göttlichen und wunderſamen
Werke.

Dieſes ſeynd die Urſachen, ſo mich bewogen,

dieſe Figuren auf ſolche Art an dieſem Ort, der
ellt
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ein Kirchhof iſt, ſetzen zu laſſen, damit, wann

jemand dieß unſchätzbare Gut erlanget, und die

ſes güldene Vließ erwirbet, er gleich, wie ich,

dahin gedenke, daß er nichtÄ von GOTT

gegebenes Pfund in der Erden vergraben halte,

in dem er Ländereyen und groſſe Güter, welches

die Vergänglichkeiten dieſer Welt ſeyn, an ſich kau

fe, ſondern vielmehr die Werke der Liebe und

Barmherzigkeit an ſeinen Brüdern übe, ſich er

innernd, daß er dieſes Geheimnüß zwiſchen den

Todten-Beinen erlernet, bey welchen er ſich auch

bald finden werde, und daß nach dieſem vergäng

lichen Leben man vor dem gerechten und ſtrengen

Richter, der auch von einem jeden vergeblichen und

unnüßen Worte Rechenſchaft fodern werde , Re

chenſchaft geben müſſe.

Schließlich wolle derjenige, welcher dieſe Wor

te wohl erwogen, und meine Figuren wohl er

kant und verſtanden hat, ( jedoch daß er von

einem andern Ort die prima principia undagen
tia, das iſt die erſten Anfänge und wirkende Din

ge verſtehe und einnehme, zumahlen er in dieſen

Figuren und Auslegungen kein einzig Spürzei

chen oder Nachrichtung davon finden wird, ) zur

Ehre GOttes die Meiſterſchaft des Hermetis vol

lenden, ſich aber dabey der Catholiſchen Apoſtoli

ſchen Römiſchen und anderer Kirchen, Kirchhöfe

und Hoptalen, voraus Fre der unſchul

4 di
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digen Kinderlein in dieſer Stadt, auf weſſen

Kirchhofe er die warhaften Beweißthume beſchau

en kan, zu erinnern, ſeinen Beutel gegen die ge

heimen Armen, Vertriebenen, Kranken, Witt

wen und verlaſſenen Wayſen, reichlich zu öfnen,

mit allem Fleiß gelegen ſeyn laſſen,

AMEN
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Geiſtliche Auslegung über die Hie

roglyphiſchen Figuren, mach des Auto- »

ris Meymung. -

Das I. Capitel.

ch habe dieſem Kirchhof ein Beinhaus

gegeben gleich gegen dem vierdten

Schwiebbogen über auf der einen Sei

ten des Kirchhofes, und an einer Säu

le deſſelben Beinhauſes habe ich gröb

ich entwerfen und mahlen laſſen einen ganzen

ſchwarzen Mann, der gedachte Hieroglyphiſche

Figuren gerade anſiehet, mit dieſer überſchriebenen

Franzöſiſchen Schrift: ich ſehe groß Wunder, dar

über ich ſehr beſtürzet bin. -

Jedoch ſoll dieſes (wie auch die drey vergüldete

Platten von Eiſen und Kupfer gegen Oſt, Weſt,

und Süden deſſelben Schwiebbogens, wo mehr

gemelte Hieroglyphiſchen Figuren auf der andern

Seiten des Kirchhofes ſtehen, durch welche das

heilige Leiden undºts. des Sohns GOt

5 S



42 SKS ( 0 ) SKS

tes repraeſentiret wird) nicht anders ausgeden

tet werden, als nach dem gemeinen Verſtand der

Theologen. Ausgenommen, daßbeſagter ſchwar

zer Mann über die groſſen Werke GOttes, ſo

wohl in Verwandelung der Metallen, die in dieſen

Figuren, welche er ſo ſteif anſchauet, abgebildet

ſind, als auch daß er ſo viel Todten Cörper begra

ben ſiehet, die doch an jenem Tage des geſtrengen

Gerichts aus ihren Gräbern wieder hervor kom

men werden, ſich verwundert.

Sonſt achte ich auch unnöthig Theologiſchaus

zulegen das irdin Gefäß, ſo zur rechten Hand bey

den Figuren befindlich, in welchem, (wann die

Schnure davon weggethan, und das Pennal an

das Dinten Horn gefügt wird) ein Schreibzeug

oder vielmehr das philoſophiſche Gefäß enthal

ten iſt; auch nicht die andern zwey gleiche Gefäß,

die an beyden Seiten der Bilder St. Petri und

Pauli gefunden werden, an welchen geſehen wird

ein N. welches bedeut Nicolaus, und das F. Fla

mell, zumahl dieſe Gefäſſe nichts anders anzeigen,

dann daß ich in dergleichen dreymahl die Meiſter

ſchaft ausgearbeitet habe.

Der aber auch ſonſten dafür halten will, daß

ich dieſes, nemlich die Uberſchrift und die forder

ſten groſſen Buchſtaben meines Namens an ſtatt

der Wappen ſetzen laſſen, mag es wohl glauben,

ſo er will, dann alle dieſe beyde Auslegungeh nicht

falſch ſeyn. So iſt auch ebenermaſſen die folgen

de Schrift , nemlich Nicolaus Flamellus und

Petronella ſeine Frau, nicht TheologiſchÄ
EUs
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deuten, immaſſen es anders nicht ſagen will, als

daßwir beyde dieſen Schwiebbogen verehret: was

die nachfolgende dritte, vierdte und fünfte Ta

ſel, wobey geſchrieben, wie die unſchuldigen Kin

derlein durch Befehl des Königs Herodis getödtet

worden, betrift; ſo iſt die Theologiſche Mey

nung aus eben derſelbigen Uberſchrift abzuneh

men; derowegen ich nur von den übrigen etwas

reden will, welche oben ſind.

Die beyden zuſammen gefügten Drachen, von

Farben ſchwarz und himmelblau im ſandigen,

das iſt im ſchwarzen Felde, deren einervergüldete

Flügel, der ander aber gar keine Flügel # ſind

die Miſſethaten, welche natürlich gleichſam mit

Ketten aneinander geheftet, zumahlen eine aus

der andern gebohren wird, von welchen etliche

leichtlich können vertrieben werden, denn ſie kom

men leichtlich und fliegen gleichſam alle Stunden

auf und zu uns loß; die aber keine Flügel haben,

können ſo leichtlich auch nicht wieder verjaget wer

den, als da iſt die Sündewieder den heiligen Geiſt.

Das Gold an den Flügeln bedeutet, daß der größ

te Theil der Sünden aus dem leidigen Gold-Hun

ger, der ſo viel Leute bethöret, und ſie ſo munter

machet, daß ſie keine Gelegenheit verſäumen um

ſelbiges zu erlangen, ſeinen Urſprung nehme. Die

ſchwarze und blaue Farbe zeigen dergleichen Be

gierden, ſo aus dem finſtern Brunnen der Höllen

Ä quellen, welche wir höchſtes Fleiſſesmeiden

ollen; die beyden Drachen können auch die un

terſchiedliche Legionen der böſen Geiſter, die alle

- zeit
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zeit um uns ſchweben, und uns vor den gerechten

Richter an dem geſtrengen Gerichts-Tage ankla

gen werden, und anders nichtsbegehren, als uns

zu ſichten wie den Weizen, abbilden.

Der Mann und die Frau, die da folgen in

Pomeranzen Farbe in einem Lazur und himmel

blauen Felde, geben zu verſtehen, daß niemand

ſeine Heſſnung auf dieſe ſchnöde Welt ſetzen ſolle.

Dann Pomeranzen Farbe bezeichnet Verzweife

lung oder Verluſt der Hoffnung, wie allhier. Die

Farbe oder das Lazur und himmelblau, womit

ſie abgemahlet ſind, zeigen an, daß wir ſtets auf

die künftige himmliſche Dinge unſere Gedanken

ſetzen und ſprechen ſollen, wie die Uberſchrifft des

MannesÄ der Menſch wird zum Gerichte

GOttes kommen, oder wie die andere, bey der

Frauen ſtehende Rolle lautet: derſelbe Tag wird

in der Wahrheit erſchrecklich ſeyn; damit wann

wir uns vor den Drachen, das iſt, vor Sünden

hüten, GOtt uns Barmherzigkeit erweiſe.

Hierauf folgen nun in einem grünen Felde

zween Männer und eine Frau ſo von den Todten

auferſtehen, deren einer aus dem Grabe, die an

dern zween aus der Erden ſteigen: alle drey von

der allerreineſten, weiſſen Farbe, ihre Hände in die

Höhe, und die Augen gegen den Himmel wendend.

Uber dieſe drey Cörper ſeyndzween Engel, welche

auf muſicaliſchen Inſtrumenten blaſen, gleich als

wenn ſie dieſe Todten zum Jüngſten Gericht ge

fordertÄ denn über dieſen zween Engeln ſte

het die Figur unſers HErrn JEſu CHriſti W#
e
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ranzen -

Welt in ſeinen Händen haltend, auf deſſen Haupt

ein Engel eine Krone aufſetzet, welchem zween

andere Engel beyſtehen die vermöge ihrer Zetteln

ſagen: o Allmächtiger Vater, Ogütiger JEſu.

Auf der rechten Seiten unſers Seligmachers

iſt St. Paulus abgemahlet, ein Schwerdt hal

tend, und in Weißgelb gekleidet, zu deſſen Füſſen

ich ein Mann befindet mit einem Pomeranzen.

arben Rock angethan, an welchem etliche ſchwar

ze und weiſſe Falten erſcheinen, der mir nach dem

Leben gleichet, und mit zuſammengefaltenen Hän

den um Vergebung ſeiner Sünden bittet, mit ei

nem Zettel, dieſes Innhalts: tilge das Böſe, ſo

ich begangen. ,

Auf der andern Seiten zur linken Hand iſt

St. Petrus mit ſeinem Schlüſſel, gekleidet in

Rothgelb, welcher die Hand auf eine in Pome

šaj Rock angezogene und zu ſeinen

Füſſen kniende Frau geleget, (ſo meine Petronella

nach dem Leben repraeſentiret) welche mit zuſam

men geſaltenen Händen einen alſo lautenden Zettel

ält; ich bitte, HErr Chriſte, ſey mir gnädig!

inter derſelben ſind ſich ein Engel auf den Knien,

welcher beſage des Zettels ſpricht : ſey gegrüſſet

du HErr der Engel. So ſiehet man auch hin

ter meinem Bilde einen Engel auf den Knien bey

St. Paulo, der eine Rolle hält, darauf geſchrie

ben ſtehet: O du ewiger König. Dieſes iſt nun

alles klar nach der Auslegung der Auferſtehung

und künftigen Gerichts, ſo alles darauf gar wohl

und leicht kan gezogen werden, zu mahlen“Ä
- L



46 Kºs ( 0 ) K

ſcheinet, daß dieſer Schwiebbogen anders nicht

als zu dieſer Vorbildung abgemahlet ſey; derohal

ben hat man hie ſich auch nicht länger damit auf

zuhalten, weilen die ſchlechteſten und einfältigſten

Leute ihm dieſe Auslegung wohl geben können. .

Nach dieſen Dreyen ſo auferſtehen, kommen

noch zween Engel in Pomeranzen - Farbe, in

blauen Felde, vermöge ihrer Rollen oder Zettel

ſagend: ſtehet auf ihr Todten, kommet zum Ge

richte meines HErrn; dieſes dienet nun ebenmäſ

ſig zur Erklärung der Auferſtehung, wie richtwe

niger die folgenden und letzten Figuren, welche ſind

im Viol-braunen Felde, nemlich ein Zinnober

rother Mann, der einem ebenmäſſigen Zinnober

Farben geflügelten und gleich als zum verſchlin

gen eines Menſchen das Maul weit aufſperren

den Löwen den Fuß hält, man kan auch ſagen,

daß dieſe Figur einen armſeeligen Sünder abbil

det, der in verderbliche Laſter, als in einen

Todes-Schlaf verſunken, ohne Reue, Buſſe,

und Beicht wegſtirbet, welcher ſonder allen Zwei

fel an dieſem Äichen Tage, dem Teufel,

als einem allhier roth abgemahlten brüllenden Lö

wenüberliefert, auch von demſelben gänzlich

verſchlungen und weggeführet

werden wird.

Phi
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Philoſophiſche Auslegung nach der

Meiſterſchaft Hermetis.

Das 2. KLapitel.

LYºch wünſchevon Grunde meines Herzens, daß

ÄJ derſelbe, ſo da dieſes Geheimnüß der Wei

ſen ſuchet, zufoderſt in ſeinem Gemüth die

ſe urſprüngliche Geſtalten der Dinge und Vorbil

dung der Auferſtehung und künftigen Lebens gar

oft betrachte, und ſeinen Nutzen daraus ſtifte.

Zum andern ſich mehrer Klugheit befleiſſige, als

er hiebevorgethan, auch meinen Figuren, inſon

derheit den Farben und beygefügten Rollen oder

Zetteln in dem Grunde tief nachſinne: fürnemlich

aber ſage ich noch einmahl den Zetteln, weil wir

in dieſer Kunſt gar nicht auf gemeine Art reden:

fürters ſich ſelbſten frage, warum das Bild St.

Pauli zur rechten Seiten ſtehe, da man doch den

heiligen Petrum pfleget hin zu mahlen ? warum

das Bild St. Pauii in weißgelber, und St. Pe

tri in rothgelber Farbe gekleidet? warum auch der

Mann und das Weib die zu den Füſſen der bey

den Heiligen GOtt anruffen, als ob ſie vor dem

Jüngſten Gericht ſtünden, in unterſchiedliche Far

ben gekleidet, und nicht nackend ſeynd, wie dieje

nige, ſo auferſtehen? warum der Mann und das

Weib an dieſem Gerichts-Tage zu den Füſſen der

Heiligen gemahlet, dann ſie müſten niedriger zur

Erden ſtehen, und nicht im Himmel?Ä
", " . (U
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auch die beyden Pomeranzen Farben Engel, die

vermöge ihrer Rollen ſagen; ſtehet auf ihr Todten,

kommet zum Gerichte meines Herrn, mit ſolcher

Farbe angethan, und auſſer ihrem Orte ſtehen,

welcher ſonſt mit den andern beyden Engeln, die

auf den Inſtrumenten blaſen, droben im Him

mel iſt ? warum ſie in Viol- braunen und him

melblauen Felde ſind? vornehmlich aber, warum

ihre Rollen, deſſen Einhalt auf die Todten ge

richtet, ſich in dem aufgeſperrten Rachen des ro

then und fliegenden Löwens endiget.

Nach dieſen und vielen andern Fragen, die

man nicht unbillich anſtellen könte, wenn man die

Augen des Verſtandes aufthun wollte, iſt zu ſchlie

ſen, daß dieſes alles nicht ohne Urſache geſchehen,

und daß hinter dieſem Vorhanggroſſe Geheimnüſ

ſe verborgen ſtecken. Derohalben wollte ich, daß

er möchte GOtt bitten, ihn zu würdigen, um

ihm dieſelbe zu eröfnen. Nachdem er nun biß

hieher ſeinen Fuß gleichſam ſtaffelsweiſe geſetzet,

wünſche ich noch zu dieſem, daß er glaube, daß

dieſe Figuren und deren Auslegungen nicht für

diejenige, welche niemals die Bücher ter Philo

ſophen angeſehen, auch der Anfange der Metallen

unkündig, und derowegen nicht für Kinder dieſer

Wiſſenſchaſt gehalten werden können, gemacht ſeyn.

Dann ſo ſie vermeyneten dieſe Figuren gänzlich

zu verſtehen, und kennen doch das primum

agens oder erſt wirkende nicht, werden ſie ſich

auſſer allen Zweifel betrügen, und nimmer nichts

im Grunde erlernen. * -

Wolle
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Wolle derowegen niemand, der mich nicht ſo

gar bald verſtehet, mich läſtern, dann er iſt mehr

zu ſchelten als ich, weilener, als der in dieſen heili

gen und geheimen Ausdeutungen des primia

entis oder erſt - wirkenden, (welches doch der

chlüſſel iſt, der die Pforten aller Wiſſenſchaft

aufſchleußt) noch nicht eingeweihet, weder einen

guten Anfang gemacht, ſich nichts deſtoweniger

unterwinden will, die ſubtileſten Entwerfungen

der neidigen und aller ſpitzfindigſten Philoſopho

rum zu verſtehen, welche doch nicht als für dieſel

be, ſo bereits die Wiſſenſchaft dieſer Anfänge

(welche niemahls in einigen Büchern beſchrieben

gefunden werden, weilen ſie ſolches GOTT heim

ſtellen, daß Eres, wem Er wolle, offenbahre, o

der mit lebendiger Stimme durch einen Meiſter

vermittelſt caballiſtiſcher Ubergab, jemanden, wel

ches doch gar ſelten geſchicht, zu lehren laſſe) er

langet , geſchrieben ſeyn.

Derowegen mein Sohn, (dann ich kan dich alſo

nennen, weilen ich nun zu groſſen Alter kommen bin,

und ſonſten du vielleicht ein Sohn der Wiſſen

ſchaft ſeyn magſt) laſſe dich GOtt lehren und zu

nehmen, auch arbeiten zu ſeinen Ehren. Da

rum höre mir fleiſſig zu, ſchreite aber nicht weiter

fort, du wiſſeſt dann zuvor die obbemelten An

fänge. -

Dieſes irden Gefäß in dieſer Geſtalt iſt von den

Philoſophis das dreyfache Gefäß genannt, dann

in demſelben iſt der Mitten der Boden, und über

demſelben eine Schüſſel voll laulichter Aſchen, in

Flamelli Chym. Schrift. D wel

- -
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welcher das Philoſophiſche Ey lieget , welches ein

weit - bäuchig Glaß voller Kunſt bereiteten Ma

terien, (als des Schaums des rothen Meers,

und der Feiſte des mercurialiſchen Windes ) iſt,

wie du ſolches in Geſtalt eines Schreibzeuges ab

gemahlet ſieheſt. -

Dieſes irden Gefäß wird oben geöfnet um die

Schüſſel und das Glaß hinein zu ſetzen, unter wel

chen durch die geöfnete Thür das Philoſophiſche

Feuer (wie du weiſt ) geſetzet wird. Derohalben

haſt du drey Geſäß, welche die mißgünſtigen A

thanor, ein Sieb, Miſthauffen, Marien Bad,

einen Brenn - Ofen, runde Kugel, grünen Lö

wen, Gefängniß, Grab, Brunz-Kachel, Phiol

und Cucurbit genandt haben. Ich ſelbſt in mei

nem Philoſophiſchen Summario, welches ich nun

vor vier Jahren und zween Monat zuſammen ge

tragen, nenne es am Ende deſſelbigen, das Haus

und Wohnung des Hünleins, und die Aſche der

Schüſſel nenne ich Spreuer des Hünleins. Sein

gemeiner Name heiſt das Oeſelein, welches ich

niemahls gefunden wo nicht der Jude Abraham

daſſelbe mit ſeinem proportionirten Feuer, in

welchem ein groß Theil des Geheimnüſſes beſtehet,

abgemahlet hätte. Denn es iſt gleich als der Bauch

und die Bärmutter, die wahre natürliche Wär

me (um unſern jungen Könige das Leben zu ge

ben) in ſich begreiffend. Wenn dieſes Feuer,

(ſaget Calid ein Perſer, des Zazichi Sohn)

nicht Backofen mäſſig geweſen iſt, c. Wenn es

mit dem Degen angezündet geweſen, ſagt Pytha

- go
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goras, wann du dein Gefäß glüend macheſt,

ſpricht Morienus, und es die Hitze des Feuers

empfinden läſſeſt, ſo wird es dir einen Backen

ſtreich geben, und wirſt ſeine Blumen verbrennen,

ehe ſie aus dem Grunde ihres Marks in die Hö

he ſteigen, und werden die Rothen ehe, denn die

Weiſſen hervor kommen, ſo wird alsdann deine

Arbeit zerſtöret ſeyn. Wie auch, wenn du das

Feuer zu klein macheſt, maſſen du ſolcher Geſtalt

auch nicht zu einiger Zeit ein glückliches Ende er

reichen wirſt, wegen Erkaltung der Natur, wel

che von der Wärme nicht gnugſame kräftige Be

wegung gehabt, um unter einander die behörliche

Verdauung zu haben. -

Derohalben ſoll die Wärme deines Feuers in

dieſem Gefäß ſeyn, wie Hermes und Roſinus

ſagen, nach dem Winter ; oder wie Diomedes

ſpricht; der Wärme eines Vogels gleich ſey, der

gar gemach anhebt zu fliehen von dem Zeichen des

Widders biß zu dem Zeichen des Krebs. Du

ſollt aber wiſſen, daß das Kind von Anfang der

Phlegmatiſchen Kälte und Milch voll ſey, und

die gar zu groſſe Hitze eine Feindin ſey der Kälte

und Flüchtigkeit unſers neugebohrnen und unzeiti

gen Kindes, (Embryonis) und daß die zween

Feinde, nemlich das kalte und hitzige Element ſich

niemahls vollkömmlich umfangen und vereinigen

werden, es geſchehe dann allgemach, und nach

dem ſie zuvor eine lange Zeit mitten in der tem:

perirten Wärme ihres Bades bey einander ges

wohnet, und durch langes verkochen in einen un

- D 2 Vers
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verbrennlichen Schwefel verändert ſeyn. Regiere

derowegen deine berühmte und herrliche Naturen

ſänftiglich, in Gleichheit und Proportion, damit,

wenn du etwann dem einem mehr favorifireſt als

dem andern ſie als natürliche Feinde, ſich nicht

trotziglich wieder dich auflehnen im trockenen Ei

fer und Zorn, und dir eine lange Zeit das Seuf

zen hinterlaſſen.

Eben an demſelben Ort muſt du ſie ſtets unauf

hörlich in eben der temperirten Wärme, nem

ſich Tag und Nacht ernehren und unterhalten, biß

der Winter, das iſt, die Zeit der Feuchtigkeit de

ren Materien vorbeygangen, denn ſie machen un

ter ſich Frieden, und geben einander wechſelswei

ſe die Hände, wenn ſie ſich untereinander erwärmen,

und wenn das Feuer nur eine halbe Stunde man

gelte, ſo würden die Naturen nimmermehr mit

einander wieder zu verſöhnen ſeyn. Weswegen

geſaget iſt in dem Buche der ſiebenzig Geboten:

verſchaffe, daß ihr Feuer unaufhörlich daure, ohne

einige Hinterhaltung, und daß kein einziger Tag

hierunter vergeſſen werde. UndÄ ſaget:

die Eilfertigkeit welche zugleich ein gar zu groſſes

Feuer mit ſich führet, hat allezeit den Teufel und

Irrthum zum Geſehrten. Wenn der güldene Vo

gel (ſaget Diomedes) wird biß zum Krebs ge

langet ſeyn, und er von dannen nach der Wage

läuft, alsdann muſt du ein wenig das Feuer ver

mehren. Ebenmäſſig auch, wenn dieſer ſchöner

Vogel von der Wage nach dem Steinbock fliegen

wird
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wird, welches iſt der gewünſchte Herbſt, die Ernd

te-Zeit und Einſammlung der Früchte.

Zwey Drachen von Farben gelbig
himmelblau und ſchwarz, gleich

wie auch ihr Feld.

Das 3. Capitel.

etrachte wohl dieſe beyde Drachen, denn

B dieß ſind die wahren Anfänge der Philoſo

phiae, welche die Weiſen ihren eigenen

Kindern nicht haben zeigen dörfen. Derjenige,

welcher unten lieget, und ohne Flügel ſich befin

det, wird das fire und beſtändige, oder der Mann

genennet. Der Oberſte aber iſt das flüchtige, o

der das ſchwarze dunckele Weib, ſo jetzt in vielen

Monaten die Herrſchaft nehmen wird. Der er

ſte wird Sulphur genannt, oder das Warme, und

Trockene. Das andere wird geheiſſen Queckſilber,

oder die Kälte und Feuchte. Dieſe ſind die Son

ne und der Mond aus einer mercurialiſchen Quelle

und Sulphuriſchen Urſprung, die durch ein ſtetiges

Feuer mit Königlichen Kleidern gezieret werden,

welche, wann ſie vereiniget undhernach in das fünf

te Weſen verkehret ſind, alle dichte, harte, und

ſtarke Metalliſche Dingeüberwinden können. Die

ſe ſind Schlangen und Drachen, welche die alten

Egyptier in Geſtalt eines Cirkels gemahlet, da der

Kopfin den Schwanzbeißt, um dadurch zu lehren,

daß ſie von und aus einem Dinge entſproſſen, wel

D 3 ches
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ches allein und für ſich ſelbſten genugſey, daßes in

ſeiner Rundirung und Circulation ſich vollkom

men mache. Dieſe ſind die Drachen ſo die alten

Poeten beſtellet, ohne Schlafen die güldenen Aep

fel im Garten der Heſperidiſchen Jungfrauen zu

bewahren. Dieſe ſind diejenigen über welche Ja

ſon in ſeinen Ebentheuer des güldenen Vlieſſes die

durch die ſchöne Medeam ihme zugerichtete Sup

pe geſchüttet, von welchen Diſcurſen die Bücher

der Philoſophen dergeſtalt angefüllet ſind, daß

kein einziger Philoſophus jemahls geweſen, von

dem warhaftigen Hermete Trismegiſto, Or

pheo, Pythagora, Artephio, Morieno und

andern folgenden, biß auf mich zu rechnen, der

nicht von dieſem Dinge geſchrieben hätte.

Dieſe ſind die beyden von Junone ( welche iſt

die Metalliſche Natur) herabgeſandte Schlangen,

die der ſtarke Hercules (das iſt der Weiſe in ſei

ner Wiegen ) erwürgen, das iſt, überwinden und

tödten ſoll, um dieſelbige im Anfang ſeines Werks

verfaulen, zerſtören, und gebähren zu laſſen. Die

ſe ſind die beyden Schlangen, welche um den He

roldsſtab und Ruthe des Mercurii feſt gemachet

ſind, vermittelſt deren er ſeine groſſe Machter

weiſet, und in was vor Geſtalten er will, ſich

verändert. Derjenige (ſagt Haly) welcher hie

von eine wird ertödtet haben, der wird auch die

andere tödten, dann die andere kan ohne ihren

Bruder nicht ſterben. Derowegen, wann dieſe

beyde, (welche Avicenna die Hündin von Ca

raſcene und den Hund von Armenien nennet) in

dem

*
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dem Gefäß des todten Grabes zuſammen geſetzet

ſind, ſo zerbeiſſen ſie ſich untereinander grauſam

lich, und durch ihren groſſen Gift und eiferiges

Wüten verlaſſen ſie von der Zeit an, da ſie ſich

zugleich angefaſſet, einander nicht, (es ſey dann,

daß ſie die Kälte verhindere) biß ſie alle beyde von

ihrem ausgeifernden Gifte und tödlichen Wunden

durch alle Theiie ihrer Leiber voll mit Blute be

ſchmitzet, ſich endlich einander gänzlich ertödtet,

und in ihrem eigenen Gift , der ſie dann folgends,

nach ihrem Tod in ein lebendiges und bleibendes

Waſſer verkehret, erſtickt haben. Zuvor aber verlie

ren ſie durch die Corruption und Putrefačtion

ihre erſte natürliche Geſtalten um eine neue, edlere,

und beſſere anderen ſtatt hernach anzunehmen.

Dieſe ſind die beyden Männlich und Weibliche

Saamen, ſo im Anfang meines Summarii Phi

loſophici beſchrieben, und, wie Rhaſis, Avi

cenna und Abraham der Jud ſagen, in den Nie

ren und Eingeweiden, ja aus den Wirkungen der

vier Elementen ſelbſt gezeuget ſud. Dieſe ſind

das Humidum radicale (die wurzliche Feuch

tigkeit) der Metallen, Sulphur und Mercurius

(Schwefel und Queckſilber) nicht aber die gemei

ne, ſo von den Krämern und Apothekern verkauft

werden, ſondern dieſelben ſo uns dieſe beyde ſchö

ne und angenehme von uns ſo hochgeliebte Leiber

darreichen. Dieſe zween Saamen, ſagt Demo

critus, werden nicht auf Erden der Lebendigen ge

funden. Solches bezeuget auch Avicenna, aber

er ſetzt noch hinzu: daß ſie von dem Miſt, Un

D 4 ſau
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ſauberkeit und Verfaulung der Sonnen und des

Monden geſammlet werden. O wie glückſeelig

ſeynd die, welche dieſelbe zu ſammlen wiſſen, dann

ſie machen hernach von denſelben einen Theriac,

der Kraft und Macht wieder alle Schmerzen und

Traurigkeit, Krankheit, Blödigkeit und Schwach

heit, der auch kräftiglich wieder den Tod ſtreitet,

und das Leben nach GOttes Zulaſſung biß auf

die beſtimmte Zeit erlängert, über alles Elend

dieſer Welt triumphirend. Von dieſen – beyden

Drachen oder metalliſchen Anfängen habe ich in

meinem oben angezogenen Summario geſaget:

daß der Feind durch ſeine Hitze das Feuer ſeines

Feindes anzünden, und alsdann, wo es nicht ver

hütet, ein giftiger und übelriechender Rauch in

der Luft zu ſehen, der ärger und ſchädlicher an

Flamme und Gift, als das giftige Haupt einer

Schlangen und Babyloniſchen Drachen ſeyn

würde.

Die Urſache, warum ich dir dieſe beyde Saa

men in Drachen geſtalt mahlen laſſen, iſt dieſe,

weil ihr Geſtank ſehr groß iſt, und ihren Gifte

leichet; auch die Ausdämpfungen, ſo in dem Gla

# in die Höhe ſteigen, dunkel, ſchwarz, himmel

blau und gelbig ſeyn, gleich wie dieſe beyde Dra

chen ſeyn abgemahlet, deren Farbe und ihrer auf

gelöſeten Cörper Macht ſo giftig iſt, daß warhaf

tig in der Welt kein gröſſerer Gift gefunden wird,

zumahlen es durch ſeine Kraft und Geſtank

alle lebendige Dinge umzubringen, und zu töd

ten vermag. Der Philoſophus aber empfindet

nim



HXL ( 0 ) SRXE 57

nimmer dieſen Geſtanck, wo er nicht ſeine Gefäſſe

zerbricht, ſondern er urtheilet nur durch das Ge

ficht, und aus der Verfäulung, (ſeiner zuſammen

geſetzten Dinge ) herrührenden Veränderung der

Farben, daß es alſo ſey.

Bedeuten derowegen die Farben ſo durch die

Zerbeiſſung und Auslegung unſerer vollkommenen

Cörper entſtanden, die Verfaulung und Gebä

rung, welche Auflöſung von der äuſſerlichen Wär

me herrühret, geholfen von der Pontiſchen Feu

rigkeit, und wunderſamen ſauren und ſcharfen Tu

gend des Gifts unſers Mercurii, der alles, was

er findet, und ihm wiederſtehet in reinen Staub,

oder vielmehr in ein unbegreifliches Pulver bringet

und auſlöſet... Wann derowegen die würckende

Wärme über und wieder die zähe und ölichte Me

talliſche Grundfeuchtigkeit, ihre Würkung auf

gemelte Weiſe verrichtet, gebieret ſie in dem Sub

ječKo die Schwärze, dann eben zur ſelben Zeit

löſet ſich die Materia auf, wird zerſtöret, wird

ſchwarz, und empfänget um zu gebähren : dann

eine jegliche Zerſtörung iſt eine Gebährung , ſoll

derowegen dieſe Schwärze allezeit gewünſchet, und

begehret werden.

Demnach iſt dieſelbe das ſchwarze Segel, mit

welchem des Theſei Schiff ſieghaft aus Creta

wieder kommen, ſo eine Urſache ſeines Vaters

Todes geweſen : ja alſo muß der Vater ſterben,

damit aus der Aſchen dieſes Phoenix, ein anderer

wieder gebohren werde, und der Sohn ein König

ſey. Gewißlich wer dieſe EF- im sº
5 es
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ſeines Werks nicht ſiehet, was für alle andere

Farben währender Zeit des Steins ihm auch er

ſcheinen, der tritt weit ab von dem rechten. Wege

der Meiſterſchaft, und kan ſie weiter in dieſem

Chaos nicht vollführen. Dann wer nicht putrif

ciret, der arbeitet nicht recht, zumahlen ohne die

Putrefačtion nichts zerſtöret noch gebohren wird,

auch verfolglich der Stein kein vegetabiliſch Le

ben zu wachſen, und ſich ferners zu vermehren,

empfangen kan. Und ich ſage dir nochmahls in

Warheit, wann du gleich in den warhaftigen Ma

terien arbeiteſt, ſo du im Anfang, nach dem du

die zugerichtete Materien (confectiones) in das

Philoſophiſche Eygeſetzet, in weniger Zeit, wann

ſie von ferne erwärmet und angereizet, dieſes

ſchwarze Rahen-Haupt von der allerſchwärzeſten

Schwärze nicht ſehen wirſt, ſo muſt du von neu

en wieder anfangen, maſſen dieſer Irrthum nicht

wieder erſtattet noch verbeſſert werden kan. Ab

ſonderlich muß man Ä" für einer Pomeran

zen oder röthlichten Farbe. Dann wann du die

j bey dieſem Anfang in deinem Ey wahrnim

meſt, ſo verbrenneſt du ſonder Zweifel, oder haſt

bereits verbrennet die grüne und Lebhaftigkeit des

Steines. Die Farbe aber, ſo du eigentlich ha

ben muſt, ſoll ganz vollkommen ſchwarz ſeyn,

gleich wie dieſe Drachen, und ſolches innerhalb

vierzig Tagen Zeit. - -

Sollen derowegen dieſelben, welche dieſe we

ſentliche Zeichen nicht erlangen, ſich bey guter

Zeit von ihrer Arbeit abthun, damit ſie ſich von
dem
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dem gewiß erfolgenden Verderb entfreyen mögen.

Düſollt auch wiſſen, und gar wohl in acht neh

men, daß in dieſer Kunſt es wenig zu bedeuten

habe, die Schwärze zu haben, geſtalt nichts leich

ters iſt als dieſelbe zu erlangen, zumahlen ſchier

aus allen Dingen der Welt, ſo mit Feuchtigkeit

vermiſchet ſeyn, du der Schwärze durch das Feu

er habhaft werden kanſt. Du muſt aber eine

Schwärze haben, die aus denen vollkommenen

Metalliſchen Cörpern hervorkomme, die eine lan

ge Zeit daure, und ſich nicht verliere, als im

fünften Monat, nach welcher alsdann die erwün

ſchte Weiſe erfolget. So du dieſelbe erhälteſt, ſo

haſt du viel, aber noch nicht alles. >

Was die gelblichte und blaulichte Farbe belan

get, bedeutet dieſelbe, daß die Auflöſung und

Fäulung noch nicht allerdings zum Ende kommen,

und daß die Farben unſers Mercurii noch nicht

wohl gemiſchet, noch mit dem übrigen verfaulet

ſeyn. Lehret derohalben dieſe Schwärze und

die vorgemelten Farben klärlich, daß im Anfang

die Materia und das compºſitum oder zuſam

men geſetzte anfangen zu faul?, und ſich aufzulö

ſen, in ein viel kleinern Gezeug, als die Stäub

lein der Sonnen (in materiam atomo ſolis mi

norem) welcher hernach in ein bleibendes Waſſer

verwandelt wird. Dieſe Auflöſung wird von den

mißgünſtigen Philoſophis der Todt, die Zerſtö

rung und Verderbung genennet, weilen die Na

turen ſich an der Form verändern, dannenhero

- ſind ſo viel Allegorien von den Tsºn, Sº.
- UM
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und Begräbniſſen entſtanden. Andere haben es

eine Einäſcherung ( Calcinatio) Entblöſſung

( Denudatio ) Scheidung (Separatio) Zerrei

bung (Trituratio) Bratung ( Aſſatio) genen

net. Weil die confečtiones in die allerkleineſten

Stücklein und Theile verändert und gebracht ſind.

Bon andern iſt es eine Zurückbringung in das erſte

Weſen, Weichmachung, Ausziehung, Vermi

ſchung, Zerſchmelzung, Verkehrung der Elemen

ten, Subtilmachung, Zertheilung, Vergrabung,

Einknetung und Herabtreuffelung genannt wor

den. Andere haben es Ixir, Fäulung, Zerſtö

rung, Cymmeriſchen Schatten, Abgrund, die

Hölle, Drache, Gebärung, Eingang, Untera

tauchung, Begreifung, Zuſammenſeßung und

Schwängerung geheiſſen, weilen die Materia

ſchwarz und wäſſerig iſt, und die Naturen voll

kommentlich ſich vermiſchen, und eine der andern

ſich theilhaftig machen. Dann wann der Son

nen Hiße über dieſelbe würkt, ſo verändern ſie ſich

erſtich in ein Pulver, oder in ein fettes und klebes

richtes zehes Waſſer, welches, ſobald es die Hi

ße vernimmet, Äch mit dem Rauch, das iſt

mit dem Winde und Luft in die Höhe zudem Haupt

des Hünleins fleucht. Darnach kommt dieſes aus

den Confectionen ausgezogenes und geſchmolze

nes Waſſer wieder hernieder, und im Herunter

fallen zerſchmelzet und löſet es von dem hinterſtel

ligen Theil der gewürzten Confectionen auf, ſo

viel es immer kan, und verfolget allezeit auf die

ſelbe Weiſe, ſo lange biß alles wie eine Schwärze

und
A
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und in wenig fette Brühe werde: darum wird dieſes

eine Erhöhung und Flüchtigmachung genennet,

weil es in die Höhe fleucht: eine Auf- und Nieder

ſteigung, weil es im Glaſe auf und nieder ſteiget.

Nach etlicher Zeit fängt das Waſſer an ſich mehr

einzudicken und zu coaguliren, und wird wie das

ſchwärzeſte Pech, endlich wird es ein Corpus und

Erde, welche die mißgünſtigen die ſtinkende Er

de genennet haben, zumahlen alsdann wegen der

vollkommenen Fäulung (welche natürlich iſt) dieſe,

wie alle andere Erde ſtincket, und einen Geruch

iebt, wie die mit Faulnüß und mit natürlicher

Ä. annoch beſchwereten Knochen erfüllete

Todten- Gräber. Dieſe Erde iſt vom Hermete

die geblätterte Erde geheiſſen, aber ſein eigent

licher und wahrer Nahme iſt Laton oder AEs,

welches hernach weiß gemacht werden ſoll. Die

alten weiſen Cabaliſten, haben dieſe in ihren Ver

änderungen (Metamorphofibus) beſchrieben un

ter der Figur des Schlangen Martis, ſo die Ge

färten des Cadmi verſchlungen, welcher dieſelbe

Schlange hernach getödet, und mit einer Lanzen

wieder einen Eichbaum durchſtochen, die

.ſen Eichenbaum nimm wohl

- in acht.

IR ) o (os XF
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Mann und Weib in Pomeranzen

Farbe gekleidet in einem Lazur und

himmelblauen Felde, und von ihren

Rollen und Zedeln.

Das 4. Capitel.

er allhier abgemahlte Mann gleichet mir

D ausdrücklich und öffentlich nach dem Leben,

wie nicht weniger die Frau natürlich Pe

tronellen abbildet: die Urſachen, warum wir all

hier nach dem Leben abgemahlet ſeyn, ſind nichts

beſonders, zumahlen es nichts denn nur ei

nen Mann und Weib vorſtellen ſollte, darum

auch eben nicht ſo nöthig geweſen wäre, unſere

rechte Abbildung allhier zu repraeſentiren: aber

es hat dem Bildhauer gefallen, dieſelbe alſo anher

zu ſetzen, gleich wie er auch zu oberſt deſſelben

Bogens gethan, da wir zu den Füſſen des heili

gen Pauli und des heiligen Petri abgebildet ſeyn, wie

wir in der Jugend geweſen, und alſo auch anders

wo an vielen Orten, nemlich über der Pforte der

Capelle St. Jacobs de la Boucherie, bey mei

nem Hauſe (wiewohl dieſes letzte aus einer ſonder

bahren Urſache geſchehen) alſo auch über der Pfor

te der heiligen Genovevae Ardentium, woſelbſt

du mich ſehen kanſt. Allhier mahle ich dir nur

zween Cörper ab, ein Männlein und Weiblein, um

dich zu lehren, daß in dieſer andern Operation du

zwar warhaftig zwo Naturen, Mann,Ä
9 ei K.
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Weiblich, aber noch nicht vollkommentlich habeſt

zuſammengeſetzte und verheyrathere Naturen, oder

viel mehr die vier Elementa, und daß die natürli

che Feinde, nemlich Wärme und Kälte, das Tro

ckene und Feuchte ſich freundlich einander zu nä

hern anfangen, und vermittelſt der zwiſchen ge-“

henden Friedemacher allgemach die alte Feindſchaft

des erſten Chaos ablegen. Dir iſt gnugſam wiſſend,

welche dieſe Friedemacher zwiſchen der Wärme und

Kälte ſeyn, nemlich die Feuchte, denn ſie iſt beyden

verwandt und verbunden, der Wärme zwar, we

gen einer Hige, und der Kälte, wegen ſeiner Kälte.

Sieye nun warum du bereits um dieſen Frieden zu

ſtiften in der vorhergehenden Operation alle Con

fect ones vermittelt der Auflöſung zu Waſſer ge

macht haſt, hernach haſt du das Waſſer nothwen

dig coaguliret, welches ſich in dieſe Schwärze,

von alter Schwärze, ſchwärzeſte Erde, um den

Frieden gänzlich zu ſchlieſſen, verkehret hat. Denn

weilen die Erde die da trocken und feucht iſt, auch

eine Freundſchaft und Verwandſchaft hat mit der

Trockene und Feuchte, die da Feinde ſind, wird

dieſelbe ganz und gar vereinigen und zu frieden

ſtellen. *-

Betrachteſt du nun nicht die vollkommene Ver

miſchung aller dieſer vier Elementen, in dem

du dieſelben erſtlich durchs Waſſer, nun aber in

Erde verwandelt haſt ? ich will dich folgends

die andern Veränderungen, als in Luft, wenn

alles weiß ſeyn wird, und in Feuer, wenn alles

vollkommen Purpur ſeyn wird, auch noch Ä
LH
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Derowegen haſt du nun hier zwo zuſammen ver

einigte Materien, deren eine von der andern em

pfangen, und durch dieſe Empfängnis iſt ſie in

des Männleins Leichnam, und der Mann in des

Webleins Leichnam verwandelt, das iſt, ſie ſind

ein einig corpus worden, welches die alten Her

Ä welche man auch ſonſten nennet das

Raben- Haupt, und die verkehrte Elementen. Auf

dieſe Weiſe mahle ich dir vor, daß du allhier zwo

verſöhnte Naturen haſt, welche, ſo ſie klüglich re

gieret und geleitet werden, einen Embryon in der

Bärmutter des Gefäſſes werden formiren kön

nen, und hernacher einen großmächtigen unüber

windlichen und unverweßlichen König (weilen es

eine wunderbahre Quinta Eſſentia ſeyn wird)

Ä werden. Hie haſt du nun die vornehm

e und nöthigſte Endurſache dieſer Vorbildung.

Die andere Urſach, welche auch höchlich in acht

zu nehmen iſt, warum ich zwey corpora müſſen

abmahlen laſſen, iſt dieſe: weil du in dieſer Ar

beit eine Theilung anſtellen muſt, von dem was

coaguliret iſt, um davon hiernächſt dem wachſenden

Kinde, ſo bey dem lebendigen GOtt mit einer a

nima vegetativa iſt begabet, die Nahrung und

Lebens-Milchzureichen. Und das iſt das geheim

ſte und höchſt verwunderlichſte Secret, welche aus

Mangel der Begreiffung, alle diejenige, ſo ſol

ches geſuchet und doch nicht funden, zu Narren,

und alle, ſo es mit den Augen des Leibes, vielmehr

aber des Geiſtes betrachtet haben, klug gemachet.

Dero
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tig wiederholet; es löſet ſich ſel

• Derohalben muſt du zwey Theil undportiones

dieſes coagulirten Cörpers machen, wovon das

eine der Azoth, um zu waſchen und zu reinigen:

das andere aber der Laton oder Erz ſeyn wird,

welches ſoll gewaſchen oder weiß gemachet werden.

Dieſes ſo gewaſchen iſt, iſt die Schlange Python,

welcher ſeinen Urſprung aus der corruption und

Schleim der Erden genommen, ſo ſich aus den

Waſſern der Sündfluth geſammlet, da alle Con

fectiones Waſſer waren, der muß überwunden

und getödtet werden, mit den Pfeilen des Gottes

Apollinis, durch die güldene Sonne, das iſt,

mit unſerm Feuer, ſo dem Feuer der Sonnen

gleich iſt. Der aber, ſo wäſchet, oder vielmehr

die Waſchungen, die man mit der andern Helfte

ſtets continuiren muß, das ſind die Schlangen

Zähne, welche der kluge Arbeiter, das iſt der tap

fere Theſeus muß in die Erde ſäen, woraus Krie

ges- Leute gebohren werden, die ſich endlich un

ter einander ſelbſt zu nichte machen, und aus eige

ner Bewegung, durch Zuſatz, in eben dieſelbe

Natur der Erden auflöſen, und den verdienten

Sieg davontragen laſſen. Hievon haben die Scri

benten ſo oft geſchrieben, undÄ es ſo vielfäl

er auf, es coagu

liret ſich, ſchwärzet und weiſſet ſich, tödtet ſich

ſelber, und machet ſich ſelber lebendig. Ich ha

be ihr Feld Lazur und himmelblau mahlen laſſen,

um zu zeigen, daß ich jeßund erſt anfange aus

der überſchwarzen Schwärze auszugehen. Denn

die Farbe Lazur und himmelblau, iſt eine der

Flamelli Chym. Schrift. E La

-
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ſten Farben, welche uns das dunckele Weib, dass

iſt die Feuchtigkeit, wann ſie ein wenig der Wär

me und der Trockene beginnet zu weichen, ſehen

ſehen läſſet. Der Mann und das Weib ſind mei

ſtentheils Pomeranzen Farbe, welches bedeutet,

daß unſere corpora oder unſer corpus ( welches

die Weiſen allhier Rebis heiſſen) noch nicht gnug

digeriret ſey , und die Feuchte, woraus das

Schwarze, himmelblaue und Lazur entſtehet,

nicht mehr denn halb von der Trockene überwun

den ſey. Dann wann die Trockene über alles her

ſchet und die Oberhand hat, ſo wird ſie weiß ſeyn.

Wenn ſie aber der Feuchte wiederſtrebet, oder

derſelben gleich ſeyn wird, ſo wirds alles bey nahe

wie dieſe gegenwärtige Farben.

Die mißgünſtigen haben auch die Confectio

nes in dieſer Operation genennet Numus, Ethe

lia, Arena, Boritis, Corlufe, Cambar, Albar

aeris, Duenech, Randerich, Rukul, Thabi

tris, Ebiſemeth, Ixir, &c. Welches ſie weiß

zu machen befohlen.

Das Weib hat einen weiſſen Circul, gleich ei

nem Zedel oder Rolle um den Leib, um zu zeigen,

daß Rebis ſich auf dieſelbe Art zu weiſſen beginnet,

und am äuſſerſten Ende des Circuls herum erſt

anfange weiß zu werden. Schola Philoſopho

runn ſagt: das Zeichen der erſten Vollkommen

heitoder vollkommenen Weiſe iſt die Offenbahrung

eines gewiſſen kleinen Haupt-Kranzes oder Capil

lariſchen Circuls, das iſt der über den Kopf ge

het, und ſich um die Materie auf denSº #
... GPßſM
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Gefäſſes in ein wenig gelbichter Farbe ſehen läſſet.

Auf ihren Zedeln ſtehet geſchrieben: der Menſch

wird vor GOttes Gerichte kommen. Warlich (ſa

get das Weib ) derſelbe Tagwird erſchrecklichſeyn.

Dieſe ſind nun nicht aus der heiligen Schrift ge

nommen, ſondern ſind nur Sprüche, welche nach

Meynung der Theologen von der künftigen Auf

erſtehung ſagen. Es hat mir gefallen dieſelbige

alſo hinzuſetzen, auf daß ſie mir wieder diejenigen

dienen, welche die Kunſt ins Grobe, und allein

nach der Natur betrachten, wenn die Ausdeutung

für die Auferſtehung genommen wird. Alſo die

nen ſie auch imgleichen denenjenigen, ſo die Para

bolen oder Gleichnüſſen der Wiſſenſchaft zu ſam

len begehren, und Luchſen Augen gebrauchen, und

über die ſichtbaren Obječta aufs innerſte hinein

zudringen; derohalbenvorbeſagte Wort; der Menſch

wird vor GOttes Gerichte kommen, ſo viel ſagen,

als wenn ich ſagte: dieſes muß zu der vollkom

menen Färbung gelangen, gerichtet, und von der

Schwärze und Schmutz gereiniget, auch Geiſtlich

gemacht und geweiſſet ſeyn. Warlich dieſer Tag

wird erſchröcklich ſeyn; ja warlich dieſes findeſt du

auch alſo in den Allegorien Arislei. Die Schau

derung oder Erzitterung hält uns im Gefängniß

achzig Tage, in der Finſterniß der Wellen, in

der äuſſerſten Hitze des Sommers und Wüten des

Meers: welche Dinge alle vorher gehen müſſen,

ehe unſer König weiß gemachet werde, und vom

Tode zum Leben kommen könne, damit er hernach

alle ſeine Feinde überwinde.

E 2 Da
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Damit ich dir nun dieſe Weißmachung (welche

ſchwerer als der ganze Reſt iſt und biß zu welcher

Zeit du alle Tritte irrenkº, hernach aber nicht

mehr, wofern du deine Gefäß nicht zerbrichſt )

jch beſſer lehren möge, ſo habe ich dir nachfolgen

de Tafel auch herzugefüget ".

Die Figur eines St. Paulº glei
henden Mannes in einem weißgelben
jt Goldebordirten Rock gekleidet, ein bloſs
ſes Schwerdt in der Hand haenº. º deſſen Füſ

ºſen ein Menſch mit gebogenen Knien , angezo

gen mit einem Pomeranen weiſſen, ſchwarz

farben Rocke, und in der Hand eine

Rolle oder Zedel haltend.

Das 5. Capitel.

ieb wohl achtung auf dieſen Menſchen in
Gleichheit des St. Pauli , und in einem

- ganzen gelbweiſſen Rock gekleidet. Er dre

het in ſeiner Stellung (wann du ihn wohl be

trachteſt) gleichſam den eib dergeſtalt um, als

wenn er das bloſſe Schwerd ergreifen, und dem

Manne, der zu ſeinen Füſſen kniet, in Pomeranz

weiſſen und ſchwarzen Rock gekleidet, welcher ver

möge ſeines Zedels ſaget: tilge aus das Böſe ,

ſo ich begangen, den Kopf abhauen oder ſonſt et

was über denſelben zur hand nehmen wollte Die

ſe jetzt gedachte Worte ſind ſo viel, als " er

- * * - - agte:
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ſage nimmmeine Schwärzehinweg. Dieſesiſte
neArt zu reden in der Kunſt. Denn das Böſe, be

deutet durch Vergleichung die Schwärze, geſtalt

man ſolches gemeiniglich und oftermahls in der

Turba alſo findet: koche biß zur Schwärze, wel

che für böſe geſchätzet wird. Wilt du aber wiſſen,

was dieſer Mann, der das Schwerdt nimmt, be

deutet? Es lehret, daß man dem Raben, das iſt, ,

dieſem in unterſchiedlichen Farben gekleideten und

knienden Mann, das Haupt abhauen ſoll. Ich

habe dieſe Figur und Gleichnüß aus dem Herme

te Trismegiſto, aus ſeinem Buche von der ge

heimen Kunſt genommen, da er ſaget: nimm die

ſem ſchwarzen Mannedas Hauptab, das iſt, ma

che unſern Sand weiß. Lambſpring, ein Teutſcher

Edelman hat ſolches auch vorlängſt in ſeinen Com

mentarien der Hieroglyphiſchen Figuren gebraucht,

da er ſpricht: in dieſem Gehölze iſt ein Thier, wel-,

ches ſo jemand ihm den Kopfabhauet ſeine Schwär

ze verlieren und die allerweiſſeſte Farbe anziehen

wird. Gefällt dirs zu wiſſen, was ſolche Schwär

ze ſey? ſie wird genannt das Rabenhaupt, ſo die

ſelbe weggenommen wird, ſtellet ſich alſofort und

unverſehnlich die Weiſſe ein. Alsdann, das

iſt, wenn die Wolke nicht mehr erſcheinet, ſo

wird das Corpus ohne Haupt genannt; dieſes

ſeynd ſeine eigene Worte. In ſolchen ebenmäſſi

gen Verſtande, haben dieÄ ge

ſaget: nimm die Natter de Rexa genannt, haue

ihr den Kopf ab, c., das iſt, benimm ihr die

chwärze. Sie haben ſich auch einer ſolchen

E3 - Unse
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Umredung (Periphraſi)gebraucht, wann ſie die

Multiplication des Steins bedeuten wollen, und

die Schlange Hydram erdichtet, welcher ſo ihr

ein Kopf herunter gehauen ward, andere zehen

wieder an derer ſtatt wuchſen. Denn der Stein,

ſooftmanihm dasRabenhaupt abhauet, ihnſchwär

zet und weiſſet, das iſt, von neuen auflöſet, und

darnach wieder coaguliret, vermehret ſich auf ze

hen oder zehenfältig. «

Rimm in acht das bloſſe Schwerd, ſo mit ei

ner ſchwarzen Binden umgeben iſt, unddaß derſel

ben Enden nicht ganzherumgehen. Dißbloſſeglän

zende Schwerd iſt der Stein zum Weiſſen, der

auf dieſe Art von den Philoſophis ſo oft beſchrie

ben iſt. Um aber zu dieſer funkelnden vollkom

menen Weiſezugelangen, ſo muſt du die Umwicke

lung dieſer ſchwarzen Binden wohl verſtehen, und

derſelben, was ſie lehret, nachfolgen, welches iſt

die Vielheit der Eintränkung. Die beyden En

den ſo nicht ganz herum gehen, bedeuten oder be

zeichnen den Anfang und das Ende. Im Anfang

lehren ſie, daß man in dieſer erſten Zeit gar ſpar

ſam und gelinde mit der Eintränkung verfahren,

und daß man den Stein ein wenig von der Milch,

als einem neugebohrnen Kinde geben muß, damit

das Ixir (wie die Erfinder des Werksſagen) nicht

ertränket werde. Ebenmäſſig muß man auch bey

dem Ende thun, wenn wir ſehen daß unſer

König jetzt ſatt iſt, und nicht mehr davon zu ſich neh

men will. Die Weite oder Länge zwiſchen dem

Mittel der Operation iſt abgemahlet F
ün
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fünf ganze Umwickelungen der ſchwarzen Binden

oder Gürtels, zu welcher Zeit (weil unſer Salaman

der vom Feuer ſich nehret, und mitten im Feuer

wohnet, ja vielmehr ſelbſten ein Feuer und leben

diges Queckſilber iſt, ſo mitten durchs Feuer

läuft, und nichts fürchtet ) du ihm reichlich und

– die Völle geben muſt, ſolcher Geſtalt, daß die Jung

frau. Milch die ganze Materie umgebe. Ich ha

be dieſe Umwickelung der Binden oder Gürtels

ſchwarz abbilden laſſen, weil dieſes die Einträn

kungen und nachfolgende Schwärzen ſeyn, denn

das Feuer zugleich mit der Feuchte, wie öfters

geſaget iſt, verurſachet die Schwärze. Und gleich

wie dieſe fünf ganze Umwickelungen anzeigen und

erweiſen, daß man beſagtes fünfmahl gänzlich ºf

verrichten muß; alſo lehren ſie auch gleicher Ge

ſtalt, daß es ganzer fünf Monat durch geſchehen

ſoll, Ä und abſonderlichen imbibitionea ei

nen Monat. Deßwegen hat Hali Abenzagel

geſaget ; der Dinge Kochung wird in dreymal

fünfzig Tagen vollendet. Wahr iſt es, daß wenn

du die kleinen Eintränkungen des Anfangs und

Endes zehlen oder rechnen wilt, daß derſelben fie

ben ſeyn. Weßwegen einer der Allermißgünſtig

ſten geſaget: unſer Raben - Haupt iſt ausſäßig,

derohalben, der es reinigen will, der mußdaſſelbeſte

benmahl zu dem Fluß der Wiedergeburt des Jor

dans, wie der Prophet dem auſſätzigen Syriſchen

Naemanbefohlen, hinabſteigen laſſen, undwird

hierunter begriffen der Anſang, der nur von etli

)
- , -

-

3-4 » chem
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chen Tagen, das Mittel und Ende, welches eben

mäſſiggar kurz iſt. Habe dir derowegen die Ta

fel gegeben, um dich zu unterrichten, daß du mei

nen Leib weißmachenÄ der auf den Knien lie

get, und anders nichts als dieſes begehret: denn

die Natur ſehnet ſich immer nach der Vollkommen

heit, welches du verbringen wirſt durch Zuſetzung

der Jungfrau-Milch, die, wann ſie über das Corpus

ausgetrocknet wird, daſſelbe eben ſo weiß-gelb fär

bet, als der, ſo das Schwerdt empfahet, gekleidet

iſt, in welche Farbe du dein Corſufe bringen muſt.

Die Kleider des Bildes St. Pauli ſind mit

güldener und rothgelber Farbe an dem Saum reich

lichbordiret. O mein Sohn, lobe GOtt, wenn

du jemahls dieß ſieheſt, denn du haſt izo vom

Himmel Barmherzigkeit erlanget - Imbibire und

färbederohalben, biß das kleine Kind ſtark undkräf

tigſey zuſtreiten wieder Waſſerund Feuer. Wenn

du das erfülleſt, ſo wirſt du zu wegen bringen

was Damagoras Senior und Haly genannt ha

ben, die Mutter in den Bauch des Kindes ſetzen,

welches ſie vorlängſt gebohren. Denn ſie nennen

die Mutter den Mercurium Philoſophorum,

mit welchem ſie die imbibitiones und fermen

tationes verrichten - das Kind aber den Leib,

der tingret werden ſoll, von welchem derſelbe

Mercurius herkommen iſt, Derohalben habe

ich dir dieſe zwo Figuren vorgeſtellet, um da

durch die Weißmachung anzuzeigen. Und gewiß

lich, du biſt an dieſem Ort einer groſſen Hülſe

bedürftig, weil alle Menſchen ſich hier anſtoſſen

- und
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und ſtolpern. Die Arbeit iſt warlich ein Irrgav

te, dieweil zu einer Zeit ſich wohl tauſend krum

me Umgänge praeſentiren, und gänzlich auf ver

kehrte Weiſe, als es angefangen war, zu erfah

ren iſt; nemlich du muſt nun zum Ende derſelben

coagulirung, was du zuvor aufgelöſet, zu Erden

machen, was du zuvor zu Waſſer gemachet, Nach

dem du nun es weiß gemachet haſt, ſo haſt du die

verzauberte Stiere, die Feuer und Rauch durch

die Naſen - Löcher blieſen, überwunden: und

Hercules hat den Stall voller Unſauberkeit, Faul

nüß und Schwärze gereiniger. Jaſon hat die zu

gerichtete Suppe über die Colchiſche Drachen aus

gegoſſen, und du haſt das Horn der Amalthäen in

deiner Gewalt, welches ob es gleich weiß iſt, dich

dennoch die ganze Zeit deines Lebens mit Ruhm,

Ehr, und Reichthum überhäufen kan. Um daſ

ſelbe aber zu erlangen, haſt du müſſen ritterlich

und wie ein Hercules ſtreiten, denn dieſer Ache

lous, dieſer feuchte Fluß, welches iſt die Schwär

ze, iſt mit einer über die maſſen groſſen Stärke

begabet, der ſich zum öftern aus einer Geſtalt in

die andere verſeßet oder verändert. Ja, du haſt

es jetzt alſo auch vollbracht, zumahlen das übrige

gar nicht ſchwer iſt... ,

Dieſe Veränderungen ſind abſonderlich in dem

Buche der ſieben Egyptiſchen Siegel beſchrieben,

woſelbſten gemeldet wird, (wie auch in allen Au

toren) daß ehe die Schwärze ſich ganz verleu

ret, und das Werk wie ein treflicher gleiſſender

Marmel und ein flammichtes bloſſes Schwerdt

E 5 ſch

---
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ſich weiſſet, der Stein ſich in allerley Farben die

du dir immer einbilden magſt, verkleidet, der

wird oft aus ſich ſelber zerſchmelzen, und ſich oft

wieder coaguliren, und zwiſchen dieſen verſchie

denen und wiederwärtigen Wirkungen, (welche die

in ihm begriffene anima vegetativa zu derſelben

Zeit ihr zu vollenden verurſachet,) wird er Citron

+-gelb, grün, roth, wiewohl nicht recht roth, gelb,

himmelblau und Pomeranzen-Farbe werden, biß

er durch die Trockene und Hitze gänzlich überwun

den, alle dieſe unendliche Farben in eine ſchöne,

wunderliche, weißgelbe, als St. Pauli Kleid iſt,

ſich endigen, welche in wenig Zeit als ein bloſſes

Schwerd ſicherzeigen wird. Darnach durch ſtär

kere und längere Kochungwird es endlich eine gelb

röthe, und zuleßt eine vollkommene Lac-röthe an

ſich nehmen, und darbey beruhen.

Ich will im vorbeygehen auch nicht unterlaſſen

dich zu warnen, daß die Milch des Monden nicht

iſt, wie die Jungfrau-Milchder Sonnen. Mer

ke derohalben fleiſſig, daß die Eintränkungen

der Weiſſe eine viel weiſere Milch erfordern, als

die Eintränkungen der Röthe und Güldenen. Denn

in dieſem Punct vermeinete ich ſelber zu irren, und

es wäre auch gewiß geſchehen, ſo Abraham der

Jude mich nicht hierinnen zu rechte gebracht hätte.

Derowegen habe ich dir dieſe Figur mit dem bloſ

ſen Schwerd in ſolcher Farbe, die dir nöthig iſt,

abmahlen laſſen: und dieſe iſt auch dieſelbe Figur,

ſo da weiß machet. -
- - - -- sº * * :
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Im grünen Feldedrey auferſtehen

de Leute, zween Männer und ein Weib,
ganz weiß: darüber zween Engel, und über

dieſen die Figur unſers Erlöſers, ſodakommt

die Welt zu richten, in vollkommene -

gelbweiſe Röcke gekleidet.
- -

Das 6. Capitel

len in dieſer Abkochung die Confectiones,

grün werden, und ſolche Farbe länger be

Ä als einige anderenach der Schwärze. Die

e grüne beweiſet abſonderlich, daß unſer Stein

mit einer grünenden oder wachſenden Seelen be

gabet ſey, welche durch Fleiß und Geſchicklichkeit

der Kunſt in einen wahren Schößling (germen)

um überflüſſiglich hervor zu ſprieſſen, und nach

folgends unendliche Zweiglein hervor zu bringen,

verkehret iſt. O du allerglückſeeligſte und geſegne

te grüne, ſagt Roſarius, die du alle Dinge hervor

bringeſt, ohne dich kann nichts wachſen, grünen

noch ſich vermehren. -

Die drey aufſtehende, in funckelnd-weiß geklei

det, bedeuten oder repraeſentiren den Leib, Seel,

und Geiſt unſers weiſſen Steins. .

Die Philoſophi brauchen ins gemein dieſe Art

zu reden in der Kunſt, um das Geheimnuß den

D: Feld habe ich grün mahlen laſſen, wei

Boßhaftigen zu verbergen, die ſchwarze, dunkele

und finſtere Erde, die wir weiß machen, nennen

ſie
/
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ie den Leib, die Seele aber nennen ſie den vorr

örper abgeſonderten andern mittelſten he, -

welche durch den Willen GOttes und Kraft der

Natur durch ſeine Imbibitiones und Fermenta

tiones die animam Vegetativam, das iſt, die

Kraft und Tugend hervor zu ſchieſſen, zu wach

ſen, zu vermehren, und ſich wie ein bloß glänzen

des SchwerdtÄ machen, giebet. Den Geiſt

nennen ſie die Tinétur und Trockene, welche als

ein Geiſt Macht hat alle Metalliſche Dinge durch

zudringen. Es würde viel zu weitläuftig ſeyn,

, wenn ich allhier demonſtriren wollte, durch wie

viel Urſachen ſie allenthalben geſagt: unſer Stein

hat Leib, Seel, und Geiſt wie ein Menſch. Ich

will nur, daß du wohl in acht nehmeſt, daß gleich

wie der Menſch, ob er gleich mit Leib, Seel und

Geiſt begabet, dennoch nur eins iſt; alſo haſt du

auch jetzo nicht mehr, denn nur eine einzige weiſ

ſe Confection, in welcher dennoch Leib, Seel,

und Geiſt, die abſonderlich mit einander vereini

get, begriffen ſeyn. Ich könte wohl die aller

mächtigſten Vergleich - und Auslegungen herbey

bringen dieſes Leibes, Seelen und Geiſtes; aber

um ſolche zu erklären, müſte ich Dinge vorbrin

gen, die GOtt ſich vorbehalten denen allein, ſo

ihn fürchten und lieben, zu offenbahren, derowe

gen ſelbige auch nicht geſchrieben werden ſollen."

Habe dir derohalbenallhierabmahlen laſſen einen

Leib, eine Seele, undeinen Geiſt, alle ganz weiß,

als wenn ſie auferſtünden, um dir zu weiſen, daß

die Sonne, Mondund Mercurius in dieſer Ope.

T3
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ration auferſtanden ſeyn, das iſt, ſie ſind zu Ele

menten der Luft und weißgemachet worden. Denn

wir haben bereits zuvor die Schwärze den Tod

genennet, können alſo um die Verſetzung (me

taphoram zu continuiren, die Weiſſe ein Leben

nennen, welches nicht wiederkommt denn nur al

lein in, mit, und durch die Auferſtehung. Und

damit ich dir daſſelbe klärlicher zeigen möge, ha

be ich den Leib abmahlen laſſen, als wenn er den

Stein aus dem Grabe, worinnen er verſchloſſen

geweſen, in die Höhe hübe. Die Seele, welche

nicht begraben werden kan, ſteiget nicht aus dem

Grabe, ſondern ich habe ſie nur allein bey oder

um das Grabmahlen laſſen in Geſtalt eines Wei

bes, die mit ausgeſpreiteten Haaren ihren Leib ſu

chet. Den Geiſt, der auch nicht ins Grab gele

get werden kan, hab ich als einen Mann, der aus

der Erden, und nicht aus dem Grabe auferſtehet,

abmahlen laſſen. Sie ſind alle weiß, denn die

Schwärze, nemlich der Tod, iſt überwunden,

und ſie, nachdem ſie weiß worden, ſind hinführo

unzerſtörlich:

Hebe nun deine Augen in die Höhe, und ſiehe

unſern gekrönten und auferſtandenen König

kommen, der den Tod, die Dunkel- und Feuch

tigkeiten überwunden hat. Du ſieheſt ihn in der

Geſtalt, wie unſern Erlöſerkommen, der alle rei

ne und ſaubere Seelen mit ſich ewiglich vereini

gen, und alles unſaubere und unreine als unwür

dig mit ſeinem Göttlichen Leibe vereiniget zu ſeyn,

vonſchſtoſſen wird. Alſo durch Vergleichung (bit
- te

-
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te gleichwohl von der Catholiſch Apoſtoliſch - und

Römiſchen Kirchen, und alle fromme Seelen um

Urlaub, und alſo durch Gleichnüß zu reden) haſt

du nun unſers weiſſen Elixir, welches ſorthin alle

reine metalliſche Natur abſonderlich mit ſich verei

gen, dieſelbe in ſeine Silberne und ganz reine Na

tur verändern, alle fremde und Heterogeniſche Un

reinigkeit aber hinter ſich werfen wird.

Gelobet ſey GOtt, der uns durch ſeine groſſe

Güte dieſe Gnade gegeben hat, daß wir dieſe glän

zende und funkelnde Weiſe, die mehr vollkommen

und helleuchtender, als einige zuſammengeſetzte

Natur, und nach der unſterblichen Seel und al

len andern beſeelten oder unbeſeelten Subſtanzen

die edelſte iſt, betrachten können. Fürwahr, dieſe

iſt dieſelbige Quinta Eſſentia und das reineſte

Silber, welches, wie der Königliche Prophet Da

vid ſaget, ſiebenmahl gereiniget, und wie das ge

Ä feineſte Goldgeſäubert und bewähret wor

den iſt.

Es iſt nicht vonnöthen auszulegen, was die

zween auf Inſtrumenten, über den Häuptern der

auferſtehenden ſpielenden Engel bedeuten: denn

es ſind vielmehr himmliſche Geiſter, welche die

Wunderwerke GOttes, in dieſer Operation mit

Verwunderung preiſen, als Engel, die uns fürs

Gerichte laden. Und derohalben damit ein Unter

ſchied erſcheine, habe ich mit Fleiß dem einen ei

ne Laute, dem andern ein Zinckhorn oder Schal

mey, nicht aber Trommeten, die man ihnen bey

Ladung zum Gerichte ſonſt zueignet, *Ä
J“ LN
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Ebenmäſſig iſt es zu verſtehen von den dreyen
Engeln, ſo über dem Haupte unſers Erlöſers

ſchweben, deren einer ihn krönet, und die andern

beyden, ſo dieſem beyſtehen und helfen, ſagen in

ihren Rollen oder Zedeln: O Allmächtiger Vater!

Ogütiger JEſu! und geben ihm ewigen Dank.

In einem Violbraunen und Him

melblauen Felde , zween Pome

ranzen - Farbe Engel, und von

deren Rollen.

Das 7. Capitel.

D Violbraune und Himmelblaue Feld

zeiget, wenn man vom weiſſen zum ro

then Steinſchreiten will, du denſelben mit

ein wenig von der Solariſchen Jungfrau - Milch

eintränken wirſt, auch dieſe Farben aus der Mer

curialiſchen Feuchte, ſo du über den Stein ausge

trocknet haſt, hervor kommen ſey. In dieſer O

eration der Rothmachung, ob du gleich imbi

Ä , wirſt du doch nicht viel von der Schwär

ze haben, ſondern viel ehe oder mehr Violbraunen,

Himmelblau und Pfauenſchwanz- Farbe. Denn

unſer Stein iſt ſo triumphirend in der Trockene,

daß ſo bald dein Mercurius ihnÄ dieſes

Natur jener Natur ſich freuet, ſich zu ihm füget,

und denſelben begierig einſchlucket. Derohalben

kan die Schwärze, die von der Feuchtigkeit F
- *
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ſich nicht denn nur ein wenig zeigen, nemlich un

ter der Violbraunen und Himmelblauen Farbe,

weil die Trockene, wie geſagt iſt, jeßo abſolut re

gieret.

Ich habe dieſe zween Engel mit Flügeln ab

mahlen laſſen, um dadurch zu lehren, daß die

zwo Subſtantien deiner Confection die Mercuri

aliſche und Sulphuriſche, das fixe ſo wohl als

das flüchtige, nachdem ſie miteinander vollkom

mentlich vermiſchet geweſen, in deinem Gefäß,

auch zuſammen in die Höhe fliegen; denn in die

ſer Operation wird das fixe corpus ſänftiglich

und ganz geiſtlich gen Himmel ſteigen, und von

dannen ſteiget es herunter in die Erde, und wo

hin du wilt, folget es allenthalben den Geiſt, der

ſich allezeit über dem Feuer beweget, zumahlen

ſie einer Natur geworden, und das Compoſitum

ganz Geiſtlich, und das Geiſtliche ganz leiblich

gemachet iſt. Alſo iſt er durch die vorigen Ope

rationes über unſern Marmolſtein ſubtil gemacht.

Seynd derohalben hie die Naturen in Engel ver

wandelt, das iſt: ſie ſind Geiſtlich und aufs al

lerſubtileſte gemacht: Fürwahr: ſie ſind jetzo

warhaftige Tinéturen. - *-

Darum erinnre dich, daß du deine Roth:

machung durch Zuſaß des gelbrothen Mercurii.

anfangeſt, aber du muſt nur ein wenig darauf

gieſſen, und nur allein ein oder zweymal, nach

dem du ſehen wirſt, daß es nöthig ſey; denn die

ſe Operation muß durch das trockene Feuer,

durch die Sublimation und Trockene Calcination

vollen
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vollendet werden. Warlich ich ſage dir allhier ei

ne ſehr heimliche Sache, die du gar ſelten in Schrif

ten finden wirſt, ich zwar mißgönne es nie

mand, und wollte GOtt, daß ein jeglicher nach

ſeinem Willen wüſte Gold zu machen, damit man

dieſes Leben überbringen möchte, eine jegliche fet

re Herde ohne Zank und Wucher zu weiden, zur

- - Nachfolge der heiligen Patriarchen, auchdaßmans

allein gebrauchte, gleichwie die erſten Altväter,

und in Verwechslung oder Tauſch eines gegen das

andere gebe, bey welchem man eben ſo wohl als

jetzo arbeiten müſſe. . . . * - -

† Ich fürchte mich aber GOet zu beleidigen,

„ und damit ich nicht ein Werkzeug ſolcher Ver

„ änderung ſey, die vielleicht viel Ubels gebären,

„ möchte, ſo will mir nicht gebüren vor Augen zu

„ ſtellen und zu beſchreiben, wo die Schlüſſel,

z, die alle Pforten der Geheimnüſſen der Natur,

„ aufſchlieſen, und die unterſte Erde umkehren,

„ und zu oberſt werffen können, verborgen liegen,

z, mich damit contentirend, ſolche Dinge allein zu

„ zeigen, einem jeglichen, welchem es GOTT

z, zu erkennen vergönnet hat, lehren werden, was

„ für Eigenſchaft das Zeichen der Wage habe,

„ wenn esvon der Sonnen und dem Mercurio im

„ October Monaterleuchtet wird. Dieſe Engel

ſind Pomeranzen - Farbe, wird aus dem ſchönen

vergüldten Citrin rothen, welches du jetzt von ſo

langer Zeit her erwarteſt, und von etwas übriger

reſtanz des Violbraunen und Himmelblauen, ſo

dujeßt zum Theil zerſtöret haſt, zuſammengeſetzet.

Flamelli Chym. Schrift. F Fer
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FÄ zeiget dieſe Pomeranzen - Farbe, daß die

Naturen ſich digeriren, und allgemach durch die

Gnade GOttes zur Vollkommenheit bringen, c.

u ihren Zedel iſt enthalten; ſtehet auf ihr Todten,

mmet zum Gerichte meines HErrn. Ich habe

dieſes vielmehr wegen des Theologiſchen Ver

ſtandes allein, als anderer Urſachen halber ſe

hen laſſen. Es wird in des ganz rothen Löwen

Rachen geendiget, welches gemacht iſt zur Lehr,

daß man dieſe Operation nichtehender anſtehen

laſſen ſoll, biß die wahre Purpur-Röthe, ſodem

wilden Magſamen, und dem Lac des abgemahlten

Löwens gleich ſehe, erſcheinet. Ausgenommen zur

Mulplication.

Figur eines Menſchen ſo dem hei

ligen Petro gleichet, mit einem Citrine
rothen-Rock angethan, einem Schlüſſel in der

rechten Hand, die Linke aber über eine in Pome

ranzen- Farben Rock gekleidete, zu ſeinen

Füſſen kniende Frau, und deren Rolle

oder Zedel haltend.

Das 8. Capitel.

2S-chaue an dieſes in Pomeranzen-Farben Ro

ke gekleidetes Weib,welches der Petronel

len gar eigentlich und nach dem Leben glei

chet, wie ſie in ihrer Jugend war. Sie iſt gemah

let, gleich als eine die mit gebogenen Knien

und zuſammengefaltenen Händen, zu den Füſſen

- - eines
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eines Menſchen , welcher einen Schlüſſel in ſei

ner rechten Hand hält, und ihr freundlich zuhöret,

und hernach die linke über ſie ausſtrecket, demü

thiglich bittet: wilt du wiſſen, was dieſes bedeu

tet? es iſt der Stein, welcher in dieſer Operation

von dem Solariſchen Mercurio Philoſopho

rum (an dieſem Ort in Geſtalt eines gemahlten

Mannes) zwey Dinge bittet, nemlich die Mul

tiplication, und einen reichern Schmuck , wel

chener hie zu dieſer Zeit erlangen ſoll. Und traun

der Mann vermittelſt Auſlegung der Hand auf

die Schulter gehet ihr ſolches ein. -

... Aber warum haſt du uns hie
- - - r ein Weib einge

führet, möchteſt du fragen? ich hätte zwar wohl

einen Mann oder Engel, ſowohl als ein Weib

anhero können ſetzen laſſen (denn die Näturen ſind

jeßo Spiritualiſch und Corporaliſch, Männlich

UndÄ aber es hat mir mehr gefallen ein

Weib vorzuſtellen, damit du urtheilen mögeſt,

daß ſie vielmehr dieſe als alle andere Dinge begeh

ret, denn dieſe ſind die mehr eigene und natürliche

Begierden eines Weibes; und um dir noch mehr

zu beweiſen, daß ſie die Multiplication begehre,

habe ich den Mann, zu welchem ſie ihre Bitte

richtet, in Geſtalt des heiligen Petri, der den

Schlüſſel und die Macht hat aufzuthun, und zu

zuſchlieſſen, zu binden und zu löſen, mahlen laſ

ſen. Denn die mißgünſtigen Philoſophi nie

mahls von der Multiplication, als unter dieſer

gemeinen Art und Schlußrede der Kunſt: thue

auf, ſchlieſſe zu: löſe auf, º zU sº
- - 2 Ll.



84 SKE ( 0 ) SºF

ben. Sie haben aufſchlieſſen und auflöſen genannt

ein Corpus (welches allezeit hart und fir) weich,

flüſſig und flieſſend wie Waſſer, zu machen; aber

zu ſchlieſſen und binden (daſſelbe hernach durch ei

ne ſtärkere Kochung wiederum in die Form eines

Cörperszuſetzen, oder zu bringen) haben ſie coa

guliren genant. º

Derowegen habe ich einen Mann mit einem

Schlüſſel vorſtellen müſſen, um dich zu lehren,

daß du jetzo aufſchlieſſen und wieder zuſchlieſſen,

das iſt, die blühende oder hervor ſproſſende und

wachſende Naturen multipliciren müſſeſt. Denn

ſo ofte du ſolviren und figiren wirſt, ſo oft wirſt

du dieſe Naturen in der Menge oder Gröſſe, Ge

ſtalt und Tugend Multipliciren, nemlich nach der

zehenden Zahl zur multiplication oder Vermeh

rung, und von dieſerÄ zu hundert, von hun

dert zu tauſend, von tauſend zu zehen tauſend, von

zehen tauſend auf hundert tauſend, von hundert

-

tauſend zur Million oder tauſendmahl tauſend,

und von dannen durchebenmäſſige Operation biß

auf unendliche Zahl, wie ich dann ſelbſten zu drey

en mahlen, GOtt ſey Lob, ſolches verſucht und

gethan habe. Und wenn nun dein Elixir auf die

ſe Weiſe zur Unendligkeit wird gebracht ſeyn, ſo

wird ein Gran oder Gerſten-Korn ſchwer deſſel

ben, wenn es über eine gefloſſene Metalliſche

Quantität, ob ſie auch gleich ſo groß und tief wä

re, wie der Ocean, oder groſſe Meer, ſolche in

das aller vollkommenſte Metall, das iſt, in Silbero

der Gold, nachdem es imbibiret oder fermenti

ret
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vet worden, tingiren und verwandeln, auch alle

Unſauberkeit, und fremde Materie ſo ſich zu dem

ſelben in der erſten coagulation geſeller, von ſich

vertreiben und zurücke laſſen.

Und eben dieſer Urſache habe ich dem Mann,

der in der Geſtalt St. Petri abgebildet iſt, einen

Schlüſſel geben laſſen, um zu bedeuten, daß der

Stein zu der Multiplication begehre aufgelöſet

und wieder geſchloſſen zu ſeyn. Und um eben der

ſelben Urſachen willen, dir zu zeigen, mit welchem

Mercurio, und wenn du dieſes verrichten ſollt,

abe ich dem Mann ein Citrin-Rothes, und dem

eibe ein Orange- oder Pomeranzen- Farbes

Kleid geben kaſſen.

.. Dieſes ſey hievon gnug, damit ich nicht des

Pythagorae Stillſchweigen überſchreite. Und um

zu bedeuten, daß das Weib, das iſt, unſer Stein

den reichen und ſehr köſtlichen Schmuck und Far

be des heiligen Petri bitte und begehre, ſo

in ihrem Zedel geſchrieben: HErr Chriſte,

mir gnädig und gütig! als wann ſie ſagen wollte:

HErr, ſey mir gnädig, und laſſe nicht zu, daß

derſelbe, ſo bißhieher gelanget, durch zu viel Feu

er alles zerſtöre und verderbe. Es iſt zwar wahr,

daß ich forthin die Feinde nicht mehr fürchte, und

alles Feuer mirÄ gilt, jedoch iſt das Gefäß,

worinn ich enthalten, allezeit zerbrechlich, denn ſo

einer das Feuer zu ſehr anſtrenget, wird es zerreiſ

ſen oder zerberſten, und mich da es zerbrochen,

inwegführen, und zwiſchen die Aſchen unglück

ich zerſtreuen.

- F 3 Nimm
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Nimm derohalben an dieſem Ort dein Feuer

wohl in acht, und regiere dieſe wunderbahre Quin

tam Eſſentiam, oder fünftes Weſen ſänftiglich

und geduldiglich, denn man muß zwar das Feuer

vermehren, aber doch nicht zu viel; und bitte die

höchſte Gütigkeit, daß dieſelbe nicht zulaſſe, daß

die böſen Geiſter, ſo die Mineren und Schätze

der Erden bewahren, deine ganze Operation zu

nichte machen, oder dir das Geſichte verzauberen

und verblenden, wenn du die unbegreiflichen Be

wegungen deſſelben fünften Weſens in deinem Ge

fäß betrachteſt. “

In einem dunkel Violbraunen Fel

de ein Purpur. Rother Mann, welcher

des Lac - Rothen geflügelten Löwens Fuß

hält, und von demſelben gleichſam, wie es

ſcheinet, gerauber und weggeführet

werden will.

Das 9. Capitel.

ieſes dunckel Violbraune Feld erkläret dir,

Z ) daß der Stein durch die vollkommene Ab

kochung die herrlichen, ſchönen ganz Ci

trine-Rothen Kleider, die er von St. Petro, ſo

darinnen gekleidet war, erbethen, nunmehr er

langet habe: Und daß ſeine vollendete und voll

kommene digeſtion (ſo durch die ganze Citronen

Farbe bedeutet wird) verurſachet, daß erÄ
- " - - - - (ller.
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altenÄ Pomeranzen-Farben Rock

verlaſſen. Die Lac-rothe Farbe des fliegenden

Löwens, ſo dem reinen und klaren rothen Schar

lach von Tyro gleich, ja warlich den Purpur -ro

then Körnern des Granat-Apfels, zeiget, daß er

jetzt in aller Aufrichtigkeit und Gleichheit zur Voll

kommenheit gebracht iſt: und daß er ſey wie ein

Löw, der alle Metalliſche reine Natur verſchlin

get, und dieſelbige in ſeine wahre Subſtanz, in

warhaftes und reines Gold, welches beſſer und rei

ner, als das aus den beſten Mineren, verändert.

Ja fürwahr er reiſſet und erlöſet den Menſchen

ausdieſem Jammerthal, das iſt aus dem Verdruß

und Ungemach der Armuth, der Krankheit, und

erhebt ihn mit ſeinen Flügeln, mit Lob und Ehre

aus den ſtinkenden Egyptiſchen Waſſern, (welches

die tägliche Gedanken der ſterblichen Menſchen

ſind) und machet, daß er das gegenwärtige Leben

und Reichthum verachtet, und Tag und Nacht ſei

ne Hoffnung und Gedanken auf GOtt und ſeine

Heiligen ſetzet, zu wohnen in dem Empyreiſchen

Himmel, und zu trinken von den ſüſſen Quellen

der ewigen Hoffnung. v -

GOtt ſey ewiglich gelobet, der uns die Gnade

gegeben, zu ſehen dieſe ſchöne und ganz vollkom

mene Purpur-Röthe, dieſen ſchönen wildenÄ
ſamen des Felſes, dieſe funckelnde und flammen

de Farbe von Tyro, die keiner alteration oder

Veränderung fähig und unterworfen. Uber welche

auch der Himmel ſelbſt, noch ſein Zodiacus, oder

Thier-Kreiß ſeine vºrf noch Gewalt "#
- 4 (lt
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hat, deſſen ſtrahlender glänzender und blendender

Blick ſcheinet dem Menſchen gleichſam etwas über

Himmliſches mit zu theilen, indem er machet,

daß, wenn er ihn beſchauet und erkennet, er ſich

zugleich verwundert, zu derſelben Zeit zittert, und

- ſeine Unwürdigkeit anzeiget. " "

O du HErr, gieb uns die Gnade, daß wir ihn

cht gebrauchen mögen zu Vermehrung des Glau

ben der Seelen Heil- und Wachsthum der

Ehrenund Preiſes dieſes edlen König

- reiches, Amen. “

E R D e.
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Das warhafte Buch des gelehr
ten Griechiſchen

Fbts Syneſi »

Vom Stein der Weiſen bekommen

aus der Kayſerlichen Bibliothec.

SYb zwar die alten Philoſophi von dieſer

S Wiſſenſchaft unterſchiedlich geſchrie

ºben, und unter faſt unzählichen Nah

SYS men die wahren Anfänge der Kunſtver

S-S<> borgen; ſo haben ſie doch ſolches gleich

wohl nicht ohne großwichtiges Bedenken, wie wir

hernach anfügen wollen, gethan. Und ob ſie

gleich mannigfältig davon geredet, ſo ſind ſie doch

ünter einander keines weges ſtreitig oder wieder

einander: ſondern zielen alle zu einem Zweck, und

reden von einem Dinge. Jedoch haben ſie gut

befunden vor allen, das PropriumAgens, oder

das eigentliche Würkende wunderlichen und

- - 5 V zu.
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zu Zeiten ſeiner Natur und Eigenſchaft gar zuwie

der lauffenden Namen zu nennen. -

Derowegen vernimm mein Sohn, daß der groſſe

GOtt mit dieſem Univerſo, zween Steine als

weiß und roth erſchaffen, welche beyde untereinem

Subjecto begriffen, und hernach in ſolchem Uber

fluß wachſen, daß ein jeglicher ſo viel davon neh

mem kan, als er nur ſelber begehret. Und ihre

Materia iſt alſo beſchaffen, daß ſie das Mittel hält

zwiſchen den Metallen und Mercurio, und iſt zum

theilfir, zum theil unſir, ſonſt wird ſie das Mit

tel zwiſchen den Metallen und dem Mercurio.

nicht halten, und dieſe Materia iſt das Inſtru

ment oder Werkzeug, welches unſere Begier, ſo

wir es bereiten, erfüllet.

Derohalben alle die, welche in dieſer Kunſt oh

ne dieſes Medium oder Mittel arbeiten, ihreMü

he verlieren. Wann ſie aber dieſes Medium ver

ſtünden, würden ihnen alle Dinge leicht ſeyn,

und wohl ausſchlagen... ... -

Wiſſe, daß dieſes Medium, weil es lüftig iſt

bey denHij Cörpern, und in ihm allein

das Männlich und Weibliche Geſchlecht, eigent

ich zureden, befindlich ſey, und eine feſte, ſtarke,

fire, bleibende Tugend in ihm habe, von deſſen

Eſſenz und Weſen die Philoſophi allein durch

Gleichnüß und Figuren ( wie ich hiebevor ge

ſaget) geredt haben, und ſolches darum, damit

die Wiſſenſchaft von den Unwiſſenden nimmer be

griffen, zumahlen wenn ſolches geſchehen ſollte,

Alles über einen Hauffen fallen würde: ſondern

22 MUT
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»

„ nur allein von den geduldigen Seelen, ſcharf

„ fen und ſubtilen Gemüthern, die von dem Welt

„ Schlamm abgeſondert, und von der Unreinig

„keit des irrdiſchen Koths, welches der Geiz iſt,

„ durch welchen die Unwiſſenden die Naſe nach

„ der Erden dieſer Welt (ſo ohne dieſe wun

„ derſame Quinta Eſſentis ein Haus aller Ar

much iſt) angebunden haben, geſäubert ſeyn,

„, möchte vernommen werden, der Zuverſicht, daß

dieſe göttliche Seelen, nachdem ſie auf den Grund,

des Democritiſchen Brunnen, das iſt, in der

Warheit der Natur durchgedrungen, ſonderZwe

fel die groſſe Concluſion und Zerrüttung, die

allen Ordnungen und Handwerkern, wenn ein jeg

*licher ſo viel Geld, als er ſelber begehrte, zuma

chen vermöchte, zuſtehen könte, erkennen würden.

Und dieſer Urſachen halben haben ſie durch Fi

guren, Vorbild, und Gleichnüſſen reden wollen,

damit ſie nur allein von den Verſtändigen, Heili

gen, und vonder Weisheit erleuchteten Seelenver

ſtanden würden. Nichtsdeſtoweniger haben ſie

in ihren zuſammen getragenen Büchern einen ge

e

wiſſen Weg, Straſſe und Regel, durch welche der

Verſtändige alles, was ſie verdecket geſchrieben,

begreiffen, und endlich nach etlichen begangenen Irr

thumen dazu, wie ich GOtt Lob gethan habe, gelan

en möge.Obnun zwar der gemeine unwiſſendePös

Ä dieſe angeführte RationesundUrſachen erwegen,

undwas er in ſeinem Gehirn nicht faſſen kan, würdi

glich ehren ſollte: ſo findet ſich doch im Gegens,

theil, daß er die Philoſophos dersº
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Boßheit beſchuldiget, alſo daß die Kunſt hiedurch

faſt allenthalben in Verachtung gerathen, weil man

wenig kluge Leute mehr antrift. Aber ich ſage dir

jetzo, daß ſie allezeit warhaft, aber gar verdeckter

Ä. geredet haben, zu Zeiten auch durch Fabeln,

welche ich dir in dieſem kleinen Büchlein klärlich

auflöſen und dergeſtalt entdecken will, daß ein je

der dieſer Wiſſenſchaft begieriger dasjenige, ſo die

Philoſophi verborgen, wird verſtehen können.

Gleichwohl, ſo er mich zu verſtehen meynet,

und die Natur der Elementen und erſchaffenen

Dinge und unſer Reichs-Metall nicht kennet, wird

er umſonſt arbeiten. Aber ſo er die flüchtigen,

und folgende Naturen verſtehe, kaner durch GOr

tes Gnade dazu kommen. Und GOtt bitte ich, daß

derſelbe, ſo dieſe Heimlichkeit verſtehet, zur Ehre

und Lob des Höchſten GOttes arbeiten möge.

Wiſſe derohalben, mein lieber Sohn, daß der

Unverſtändige die Heimlichkeit dieſer Kunſt nicht

begreifen kan, weil dieſelbe an der Wiſſenſchaft

des rechten wahren Cörpers, ſo ihm verborgen iſt,

hanget: verſtehe demnach, mein Sohn, die Na

turen, das reine und unreine, das ſaubere und

unſaubere, weil kein Ding dasjenige geben kan,

welches es ſelbſt nicht hat, und nichts thut, auch

anders nicht thunkan, als nach ſeiner Natur. Ge

brauche dich deshalben des vollkommenſten und

nächſten Gliedes, welches du finden kanſt, und

ſolches wird dir gnug ſeyn. Laß das Vermiſchte fah

ren, und nimm ſein einfaches und ſchlechtes Sim

plum ) dann dieſes iſt von der QuintaÄ
Es

-

-
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Merke, daß wir zwey Cörper von groſſer Voll

kommenheit, und die mit lebendigem Silber er

füllet ſeyn, haben, ziehe daraus dein lebendigesSil

ber, ſo wirſt du hieraus die Medicin machen,

die von etlichen Quinta Eſſentia (welche eine un

vergängliche bleibende, und allezeit ſieghafte Kraft

iſt, ja ein helles Licht, ſo eine jegliche Seele, die

es nur einmahl geſchmecket, mit wahrer Güte er

leuchtet ) genennet wird. Sie iſt der Knoten und

das Band aller Elementen, welche ſie in ſich be

greiffet, und der Geiſt, der alle Dinge ernehret,

vermittelſt welchem die Natur in dem Univerſo,

ihre Würkung vollbringet: ſie iſt die Kraft, An

„ fang und Ende alles Werks. Und damit ich

» dir alles in einem Wort offenbahre, ſo wiſſe

„ daß die Quinta Eſſentia, und das verborgene

„ Ding unſers Steins anders nichts iſt, als unſe

„ re Viſcoſiſche, Himmliſche und herrliche Seele,

„ durch unſere Meiſterſchaft aus ſeiner Minera

3, gezogen, die ihn allein zeuget; und daß uns

„ unmöglich ſey, dieß Waſſer durch die Kunſt zu

wege zu bringen, denn die Natur allein gebie

„ retſolches, und dieſes Waſſer iſt der allerſchärf

„ſte Wein-Eſſig, der das Gold zu einen reinen

„ Geiſt machet, ja ſie iſt dieſelbe gebenedeyeteRa

„ tur, die alle Sachen gebieret, welche ihrer Er

» fäulung oder Putrefaction allerbeſt vereiniget

„ iſt, und mit ihrer Grüne viel Farben zu erſchei

» nen verurſachet.

Und ich ſage dir, mein Sohn, daß du auf kei

ne andere Dinge, als die da vergänglich ſeyn
deine
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deine Rechnung ſetzeſt: ſondern nur allein auf diß

Waſſer, welches calciniret, weißmachet, ſolvi

ret, und coaguliret, putrificiret, und fir mä

chet. Derohalben gebe ich dir dieſe Nachricht, daß

alle dein Vornehmen nur auf die Kochung deines

Waſſersgerichtet ſey,laß dich dieLänge der Zeit nicht

verdrieſſen, ſonſt wirſt du keiner Früchte genieſſen:

Koche es gelinde, von wenig zu wenig, biß es ſich

von einer falſchen Farbe in die vollkommene ver

ändere, und nimm ja in acht, daß du im Anfang

ſeine Blumen und ſeine Lebhaftigkeit nicht verbren

“ neſt und übereile dich nicht, daßdu wolleſt deſto ehen

der zur Endſchaft kommen: Verſchleuß dein Ge

fäß recht wohl, damit derſelbe, ſo darinnen iſt,

nicht heraus könne, und alſökanſt du zum Zweck

kommen. - - - - - - -

Merke daß ſolviren, calciniren, tingiren,

dealbiren, erfriſchen, baden, waſchen, coagu

liren, imbibiren, kochen,Ä kleinſtoſſen,

austrockenen, und diſtilliren iſt eben eins, und

will anders nichts ſagen, laß die Natur kochen,

biß ſie vollkommen ſey. Nimm ebenmäſſig in

acht, daß die Seel, oder den Geiſt, oder den Leib

ausziehen, anders nicht iſt, als „obgemelte calci

nationes, weil dieſelbe die Operation der Ve

z, neris bedeuten. Ferner vernimm auch, daß

„ mit dem Feuer der Extraction der Seelen aus

z, dem Cörper, und einer anderwertigen redu

„ Ction aus denſelben zuſammen geſetzten, biß

i, daß alles herausgezogen, zur Vermiſchung al

wº er vier Elementen geſaget werden. Und alſo

iſt



iſt das ſo unten, dem gleich, was oben iſt, und

ſeynd ſolcher Geſtalt zwey Lichter gemacht, fir und

unfir, von welchem das fire unten und das flüch

tige oben bleibet und ſich ſtets beweget, biß der

ſo unten iſt nemlich der Mann, auf die Frau ſtei

ge und alles ſºr werde, und alsdann kommt ein

unvergleichliches Licht hervor. - * =-

Und gleich wie im Anfang nur ein Ding allein

geweſen: alſo muß auch in dieſer Materia alles

aus einem kommen, und wieder in eins allein ge

bracht werden, welches die Umkehrung der Ele

menten genennet wird, das iſt, das Feuchte tro

cken, und das flüchtige beſtändig machen, damit das

dicke Ding ſich verringere, und das Ding, wel

ches die andern figiret, ſchwäche, und doch das

figirende des Dinges zurücke bleibe. Alſo wird

der Tod und das Leben der Elementen gemacht,

welche, wenn ſie zuſammen geſetzet ſind, blühen

und hervor wachſen. Alſo machet ein Ding das

andere vollkommen, und hilft ihm wieder das Feua

er ſtreiten.
-

- rX , 5 .. -

Praxis.

35 M. Sohn, dumuſt deine Arbeitmit dem
3h Mercurio der Weiſen verrichten, wel

33 " cher nicht der gemeine, auch ganz und

„ gar nicht von den gemeinen, ſondern nach An

„ leitung derſelben iſt die erſte Materie, die Seele

„ der Welt, das kalte Element, das gebenedeye

- »» té
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z, ke Waſſer, das Waſſer der Weiſen, das gif

„ tige Waſſer, der ſehr ſtarke Wein Eſſig, das

„ Mineraliſche Waſſer, das Himmliſche Gnaden

„ Waſſer, die Jungfrau-Milch, unſer Minerali

„ſcher und Corporaliſcher Mercurjus. Denn

„ derſelbe allein vollendet beyde Stein, den Weiſ

, ſen und rothen. Betrachte was Geber ſaget:

daß unſer Kunſt nicht in der Vielheit unterſchiedener

Gachen beſtehe, weilen der Mercurius ein eini

ges Ding ſey, nemlich ein einiger Stein, in wel

chem unſere Meiſterſchaft beſtehet, zu welchem du

nichts fremdes zufügeſt, nur daß du in deſſen Be

reitung alle überflüſſige Materien davon nehmeſt,

weil in dieſer Materie alle nothwendige Dinge der

Kunſt begriffen. Und deswegen ſagt er gar

merklich: wir ſetzen ihm nichts fremdes zu, nur

die Sonn und Mond zur rothen und weiſſen Tin

êtur, die da nicht fremd, ſondern ſein Ferment

ſind, durch welches das Werk verrichtet wird.

Endlichen merke mein Sohn, daß dieſe Sonne

undMondnicht gleichſeynder gemeinen Sonn und

Mond, weil unſer Sonn und Mond in einem

Subječto lebendig, die gemeinen aber in Ver

gleichung der unſrigen, die in unſerm Stein ſich

befinden und verbleiben, todt ſind. Daraus du

folgends in acht zu nehmen, daß der aus unſern

Cörpern gezogene Mercurius, iſt dem wäſſerigen

und gemeinen Mercurio gleich, und deßwegen

erfreuet ſich das Ding ſeines gleichen, und hat Luſt

bey demſelben zu ſeyn, und geſellet ſich auch beſſer

und lieber darbey, als das Simplex und Com

poſ
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poſitüm, welches von den Philoſophis in ihren

Ä das

gut dieſer Kunſt liegt in den MercuriöderSon

nen und Monden und alles andere iſt vergebens.

Es ſagt auch Diomedes; gebrauche dich ſolcher

Ä
einführen, weder Pulver noch Waſſer zwei un

erſchiedene Sachen uſern Stein nicht verbeſſern,

und dadurch zeigeeeridenen, welche es wohl ser

ſtehen, daß die Tinétur unſers Steins nirgends

anders als ausdei Mercaºis Philoſophörum

gezeuget werde , welcher iſt ihr Anfang Würze

und ihr groſſer Baum, von welchen hernach ſº

- viel Zweige entſprieſſen? - ---

- . . . . . . . . . ft .. - -

ºf ex & Li:... ..: -- 4x4“ ?

T T.T * * * * imation als

****s rasu Grºkst... sz

ig der erſten Arbeit

Äieſes iſt keine gemeine, ſondern

Ä. ## Ä. durch welche wir

*- das überflüſſige deſſelben Steins wegneh

men, welches in der Thakänder nicht ſº, als e

ne Erhebung des nicht fleen Thrsbürch.de

Rauch und Dämpf denn der fre Theil muß auf

dem Grunde bleiben gleichwohl wollen wir auch

nicht, jäß ſich das eine von dem andern ſcheide,

ſondern daß ſie bleiben und ſich züſanijeh giren.

Und wiſſe, daß derſelbe, welcher unſern Philoſo

FiſcheÄerjijäÄTugend des

Steins iſt, gebührender Weiſe ſublimitet, die

Flamelli Chym. Schrift. G gan

\
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ganze Meiſterſchaftzum Ende bringen wird. De

--Ä ſprichtÄ die ganzeÄ
# beſtehet in der Sublimation, und in dieſer

ublimation ſind alle andere Arbeiten begriffen,

als deſtillatio aſſatiº» deſtructio, coagula

tio, putrefactio, calcinatio, fixatio, redu

&io, zur weiſſen und rothenTinctur, welche in

Ä und Gefäßhervorgebracht und gezeu

get werden. Und dieſes iſt der rechte Weg biß

zur endlichen Vollendung, wovon dieÄ
unterſchiedliche Capitel, um die Unwiſſenden da

durch aufzuhalten, geſehet haben. - A 42

Nimm nun im Rahmen des groſſen GOttes,

die ehrwürdige Materie der Philoſophen, das er

ſteÄÄÄ welches##
ſagten Philoſophiſchen Mercurium in ſich hält,

ÄÄ -

ris geheiſſen wird ie, wie es ſic öret, in

ihr klares, durchÄ und ### wohl

geſtopft und verſchloſſen durch das Siegel des
Hermetis, und aß es in ſeinem 5hlbereiteten

-Ä. # Ä
Ä:
limation, biß es beginnet zu Putrificiren,

ſich zu erwärmen, färben und coaguliren mit ſei

ner Metalliſchen Feuchtigkeit, und ſo weit zu fi

giren, daß es nicht mehr durch die rauchende luf

tige Subſtanz aufſteigen könne, ſondern alterirt

und beraubet von aller viſcoſiſchen Feuchte pu

trificiret und ſchwarz, (welches das ſchwarze #
- - - - - Is

«, - - - - - - : ---
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Finſterniß oder Raben- Haupt genannt wird) fir

auf dem Grunde bleibe. Wenn alſo unſer Stein

im Gefäß iſt, und Rauchsweiſe in die Höhe ſtei

get, wird es Sublimatig geheiſſen, wenn es von

oben herunter fällt, Deſtillatio und Deſcenſio.

z . . . . . . . . . . . . . . . -Wenn es nun anfängt etwas von der rauchen

den Subſtanz an ſich zu# und zu putri.

jdie Äufj

unſerer Sublin

iciren und durch das vielfältige auf und nieder

ſtei

Äzučoaguliren, als dann beginnetſich die

ParafaÄ fre

xatio zu einer Zeit durch die einige Koch

Äiſt auch durch dieſe Sublimation fiewahre Sch

dung der Elementen Ä ##

irdiſche##Waſſers in das

Ä#
dung der vier Elementen in unſerm Stein, nicht

ſende Schwefel zu for

miren endlich durchÄ
radicaliſchen Wäers entſtehet dieÄ

auf gemeine, ſondern Philoſophiſche Art geſchicht.

Deoabe ſind auch in unſerm Steinaleinzwey

formirte Elemente, nemlich Waſſerund Erde. A

# Erde begreift in ſeiner Dicke die Kraſt und

ockene des Feuers und das Waſſer begreift

ſijÄſ Ä
wir unſerjStein

jibare
Ejen

„ten, wiewohl deren in der That viere ſind. Und

„dannenheroka
nſt

du urtheilen, daß die Schei

z, dung der Elementen 9Ä Pres und nicht

z, ge
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aemein noch handgreiflich ſeyn, wie die Unwiſ.

*

„ ſenden täglich damit umgehen. -

"jungmit gelinder

Wärme oder Feuer, biß alle oben auf befindliche

Schwärze durch die Meiſterſchaft abgethanſey.

Dieſe Schwärze iſt von den Philoſophis das dun
*,-

kele Zeug des Steins geheiſſen worden, welche

nachgehends klar bleibet, und das gereinigte Waſ

ſer der Erden oder das Elixir genennet wird.

Merke, wenn die Schwärze erſcheinet, ſo iſt es

ein Zeichen der Purrefaction, und der Anfangder

Auflöſung, iſt ein Zeichen der Zuſammenfügung

behder Naturen. Dieſe Schwärze erſcheinet biß

weilen in vierzig Tagen, mehr oder weniger, nach

Vielheit der Materie, und Fleiß des Arbeiters,

welcher gar viel bey der Scheidung dieſer Schwär

Äe sº f . . ."º, Nun mein Sohn, du haſt hinführo durch

# die Gnade GOttes ein Element# Steins,

j nemlich die ſchwarze Erde, das Raben-Haupt,

j von andern der dunckele Schatten genannt, auf

„ welche Erde, als einem Stamm, alle das an

„dere ſeinen Grund hat. Und dieſes irrdiſche

„trockene Element iſt der Laton, Stier,ſchwar

ze Hefen, unſer Metal, unſer Mercurius
„ geheiſſen. Und alſo iſt durch Wegnehmung der

„ verbrennlichen Feuchtigkeit vermittelſt der Phi

„ loſophiſchen Sublimation das flüchtige ſir, das

„, weiche trocken, und Erdeworden: ja es iſt nach

„ des GeberiAuſſage die Veränderung derCom

„plexion, alsÄ und Feuchten, Ä -

** 2, DULLé

">.

-

--
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nen Feces oder Hefen, werden ſich alsdenn auf

der Cºafen der sºgend D:
cke, nach dem Artephio, geſchehen. Iſt alſo

„ der Philoſophorum Meynungam Tage, wenn

„ ſie ſagen, daß die Arbeit unſers Steins nichts

„ anders ſey als eine Veränderung der Naturen,

„ und Umkehrung der Elementen. Sieheſt du de

rohalben, daß durch dieſe Einverleibung das

„ Feuchte trocken, das flüchtige fir, das Geiſtliche

„ leiblich, das flüſſige dicke, das Waſſer Feuer,

„ die Luft Erde, und alſo gewißlich ihre wahre

„ Natur verändert und alle vier Elementen eins

„ ins andere circuliret werden. )

Die andere Arbeit.

Dealbatio oder Weißmachung.

nen weiſſen Stein, und das allein durch

- die einige Kochung. Nachdem die Erde

von ihrem Waſſer abgeſondert iſt, alsdann ſoll

man das Gefäß auf die Aſchen, welche man in

denÄ gebrauchet,ſetzen, und das Waſſer

Dº verkehret unſern Mercurium in ei

anfangs mit gelindem Feuer alſo deſtilliren,daß das

Waſſer ſolangſamkomme, daßdubißinvierzigNa

men verſchiedentlich erzehlen, oder ſechs und funf

zig Wörter herſagen könneſt. Und dieſe Ordnung

ſoll in der ganzen deſtillation der ſchwarzen Er

den in acht genommen werden; und was du auf

dem Grunde findeſt, welches ſind die überbliebe

- G 3 löſen
- -

-

»
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löſen mit neuem Waſſer, welches drey oder vier

Theil# ſeyn ſoll als die Hefen, damit ſich al

es auflöſe und in Mercurium und lebendiges

Queckſilber ſich verkehre. Ich ſage dir, daß du

dieſes ſo oft thun daß nichts mehr als die

- Hefen überbleiben. In dieſer deſtillation iſt ke

ne gewiſſe Zeit vorgeſchrieben, ſondern ſie wird
verrichtet, nachdem viel oder wenig Waſſer vor

handen iſt, dabey doch allezeit die Gröſſe des Feu

ers in acht zu nehmen. Nach dieſem ſol du neh

mendie Erde, ſoduin ſeinem Gläßern Gefäßbehak

ten haſt, zuſamt dem deſtillten Waſſer, und

mit einem linden und ſanften Feuer, als eben wo

durch die deſtillatio oder purificatio verrichtet,

oder auch wohl mit ein wenig ſtärkern, alſo fortfah

ren, biß die Erde trocken und weiß werde, und alle

ſein Waſſer in dem eintrocknen in ſich geſoffen ha

be. Wenn ſolches geſchehen, ſetze ihm ſein obi

ges Waſſer zu, und wie du angefangen haſt, al

ſo verfolge deine Kochung, bis die Erde ganz

weiß, gereiniget und klar werde, und alle ſein #
ſer in ſich getrunken habe. Und nimm in acht,

daß auf ſºlche Weiſe die Erde von ihrer Schwär

ze durch die Kochung, wie ich dir geſagt, abge

waſchen werde, alldieweiln, dieſelbe ſich leichtlich

durch ihr Waſſer reiniget, welches das Ende der

Meiſterſchaft iſt; und dieſe weiſſe Erde wirſt du

wiſſen fleiſſig zu bewahren, denn ſie iſt der weiſſe

Ära die weiſſe Magneſia, die geblätterte
SCTVE, -- - - - - -

Dar
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Darnachnimm dieſe weiſſe Erde, ſo, wie oben

geſagt,Ä und ſetze dieſelbe in ih

rem Gefäß auf die n mit einem Sublima

tion-Feuer, welches ſo ſtark ſeyn ſoll biß alles

darinnen befindliches coagulirtes Waſſer in den

Alembic komme, und die Erde wohl calcinirt im

Grunde bleibe, alsdann wirſt du die Erde, Waſ

ſer und Luft haben, und ob zwar die Erde die Na

eur des Feuers in ſich hält, ſo iſt dieſelbe doch noch

nicht in der That allda, wie du beſindeſt, wenn

du durch ferner langes Kochen dieſelbe rothma

chen wirſt. Und muß man mit der Fermen

tation der weiſſen Erden verfahren, damit der

todte Cörper eine Seele empfange, lebendig, und

ſeineÄ unendlich vermehret werde. Nimm

aber hierbeyin acht, daß das Ferment nicht kan

in einen todten Cörper eingehen, als vermittelſt

des Waſſers, welches die Heyrath und Zuſammen

fügung zwiſchen dem „Ferment und der weiſſen

Erde zuwege gebracht hat. Und wiſſe dabey,

daß in einem jeglichen Ferment man das Ge

wicht in achtnehmen nuß , damit die Gröſſe des

Flüchtigen das Beſtändigenicht übertreffe, und da

die beſchehene Heyrath nicht im Ä aufgehe.

Dann Senior ſager: wann du die Erde nicht in

Waſſer verkehreſt, und das Waſſer in Feuer, ſo

wird der Geiſt und der Leib ſich nimmer miteinan

der vereinigen. Um dieſes nun zu verrichten nimm

ein geglüetes Blech, laß daraufeinen Tropfen un

ſerer Medicin fallen, derſelbe wird durchdringen,

und ſich in vollkommener Farbe färben, und ein Zei

G 4 chen

„*
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n der Voſkommenheit ſeyn. Und ſo setwann

# färbenpürde, ſo wiederhole dieÄ
und Coägition, biß ſie ärbet und durchdrin

Äsºººººººººººº
tonesÄ aufs höchſte und fünffe zum

- daß die Materäſchmelze und nicht

raſche, und alsdann iſt das Werkzum Weiſſenbe

reitet und vollkommen, Ä bißweilendieMate

- lange, biſweilen ehenderfgiret, nachdem der

Ä###von Anfang unſersMercuribißzur Weiſe, ſieben

Monat, biß zur Röt #fünfMÄÄ

welcheÄ

wenigſten, äu

Die dritte Arbeit.

Rubificatio oder Rothmachung.

GAAimm, der weiſſen Medicin, ſo viel du wilt,

N und ſetze ſie mit ihrem Glaſe auf die heiſſe

* * Aſche hiß ſie ebenſo wie dieſelbe ausge

trocknet ſey; hernach gieb ihm das Waſſer der

- Ä welches du zu dieſer Arbeit abſonderlich

- bepahret haſt, und verfolge mit dem Feuer im an

dern Grad, biß es eintrockne. Dann gieb ihm

wieder von obgeſagtem Waſſer, imbibire und tro

ckene ein, alſo eins aufs ander, biß die materia

roth werde wie ein Wachs ſchmelze und auf

dem Blechroth flieſſe, wie geſagt iſt, alsdann

wird die materia zum rochen vollkommen ſein,
- - - er

-
- /

-
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- Make aber , daß du von dem Waſſer der Son

nen niemahls mehr nehmen muſt, als nur das

- -

Corpus zu bedecken, und mehr nicht, und dieſes

geſchicht darum, daß das Elixir nicht unterge

taucht und ertränket werde. Und alſo ſoll das Feu

erbiß zum eintrockenen verfºlge, und dann die
ändereimbibition vor die Hand genommen, und

alſo continuiret werden, biß die medicin vollen

det, nemlich biß die Wirkung der digeſtion des

Feuers, es in ein rothes Pulver verkehret habe,

welches das rechte Oel der Philoſophen, der blu

tige Stein, der Purpur-Farbe rothe Corall, der

Projection

Oder Aufwerfung.“

,

köſtliche Rubin, der rothe Mercurius, die Re

LYemehr du auflöſt und wieder coagulireſ,

N.V Merke aber daß die Medicin ſich langſamer

durch die Auflöſung, als durch die Fermentation

ÄJÄ Krafunendlich vermehj

vermehret. Derohglben das folwirte ſeine Wür

kung nicht wohl vollbringet, wenn es nicht vorhe

zo in ſeinem Fermentigirt iſt, gleichwohl iſt
die Multiplicatio der ſoyirten Medicinabun

danter, oder reicher und überflüſſiger, als die ſo

fermentiret iſt, weilen die Subtilheit daſelbſt

gröſſer iſt. Ich ſage dir hierbey zur Nachricht,

saß du in der Multiplaton ein Theit des an
-

-

--
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dern werfen muſt, ſo wird es in weniger Zeit zu

Pulver werden, nachdem das Ferment iſt.

Beſchluß mit dem Hermete.

EU vom Subtilen, ſtetiglich, und mit groſſem

* Verſtande ſcheiden, das iſt, die vereinigte

ſepariren, in dem Ofen durch die Auflöſung und

Abſonderung der Theile, als Erde vom Feuer,

das Subtile vom Dicken, c. Das iſt, die aller

reineſte Subſtanz des Steins, biß ſie ganz ſauber,

ohne einigen Mäckel und Unreinigkeit bleibe, ſchei

den. Und wenn man ſaget: er ſteiget von der Er

de zum Himmel, ſo muß man die Sublimation

der Cörper Verſtehen. Ferner um dieſe Deſtillation

wohl auszulegen, ſagt er, daß der Wind ihn in

ſeinem Bauche getragen, nemlich, wann das Waſ

ſer durch den Alembicum deſtilliret, da es erſt

lich durch einen rauchen neblichten Wind aufſtei

#, und hernachim Grunde des Gefäſſes wieder zu

aſſer wird. Und nun auch die coagulation der

Materie zu zeigen, ſpricht er ſeine Kraft iſt voll

kommen, wenn ſie durch die Kochung umgekeh

ret wird. Und um obige Dinge alle insgemein

A wirſt du die Erde vom Feuer, das Grobe

zu beweiſen, ſagt er: es wird die untere und obe

re Kraft erlangen, das iſt der Elementen, weil,

wenn die Medicin die Kraft der leichten Theile

zu ſich nimmt, nemlich Luft und Feuer, ſie, die ſchwe

ren Theile, die ſich in die Erde und Waſſer ver

kehren, auch zu ſich nehmen wird, und das da

- rum,

-
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rum, auf daßalſo die zuſammengefügteMaterien ei

nen Beſtand, Härte, und beſtändige Firität uns

aufhörlich haben mögen. GOttſey Lob in Ewig

keit. . . . -

Mantisſa Editoris.
- -

-

s iſt dir auch noth zu wiſſen, ofrommer Kö

EÄ dieſesÄ ück nichtsÄ
"dennein Geheimnüß aller Geheimnüſſen des

Höchſten und Groſſen GOttes, dann Er ſelbſt hat

diß Geheimnüßſeinen Propheten befohlen, welcher

Seelen Ernemlich in das Paradeis geſetzet habe.
–

Wann ſie nun einem unter ſeinen Getreuen gege

# wird, ſo muß ſich derſelbe alsdann wohl vor

ehen, wem er ſie darnachmittheileund offenbahre.

Dann dieſes Ding iſt nichts, dann eine Gabe des

Höchſten GOttes, der ſolches nach ſeinem Willen,

wie es ihm gefällig iſt, und wem Er auch will,

aus ſeinen Knechten und Getreuen mittheilet und

zeiget. - - »

- Et paulö poſt:

Dann GOet der HErr zeucht etliche aus ſeinen

Knechten hervor, und ieſe aus die ſo ihm gefallig,

daß ſie dieſe Göttliche Weisheit, ſo dem Menſchen

Ä ſuchen ſollen, und wann ſie dieſelbe ge

unden, bey ſich allein behalten. Dann dieſes iſt

eine Weisheit, die ihren Herrn abhält von dem

- Elend
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Elend dieſer Welt, und führe ihn ºder Weise

heit der zukünftigen Güter in jenem Leben.

- Bafis in Turba.

Merket, daß GOtt ſelbſt die Warheit vor euch

verborgen hat. Denn wann GOet in euch ein ge

, treues Gemüth wüſte, ſo würde er euch alſobald

die Warheit und den rechten Weg offenbaren.

Fr. Baſl-Valentin.part. 3 pg 79.
Demes GOtt giebt oder geben will, dem iſt

es klar und deutlich gnug. , -

- -

– - Anonymus. . . ,

Wer dieſe Kunſt recht weiß und kan,
Der beut ſie niemand um Geld an.

«... -

Tu Sapiens tace

s ... Ut vivas in pace.
- - - d - -

- W - - - -

-

-

-
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Bey dem Verleger dieſes Buchs

ſind auch ºfognºGhymiſche
: Bücher zühaben

. .? L

Tervis Chymiſche Schrifften von dem gebe

nedeyten Stein der Weiſen. Aus dem Lateiniſchen

ins Deutſche überſetzt, ingleichen mit des Herrn

D. Joachim Tranckens und anderer Gelehrten

Anmerkungen ans Licht geſtellet, durch Caſpar

Horn, Ph. & Med. Doctor 8 746. er
47, kr. - - -

*# Hochgelehrten Philalethäe und anderer

auserleſene Chymiſche Tractätlein, genannt 1.) Ers

öffneter Eingang zu des Königs verſchloſſenen Palº

laſt. 2.) Von dem Stein der Weiſen,und wie man

den recht bereiten ſoll, Fratris Ferrarii Mona

. chi, geſchrieben an Ihro Päbſtliche Heiligkeit

3.) Von Verwandlung der Metallen. 4.) Von

dem Stein der Weiſe, und ſeinen Geheimniſſen.

Ä der Chymiſchen Wiſſenſchaften. 6)

gands vom rothen Schild Tractat, die Herr

lichkeit der Welt, denen Liebhabern der wahren

Hermetiſchen Weisheit zu ſonderbahren Gefallen

ins Deutſche überſetzet von Johann Langen, 8.1749.
- : . . . -

koſt 374. kr.

Der unterwieſene Anfänger in der Chymie
Hermetiſches Sendſchreiben, von ComiteÄ.

co Onuphrio de Marſciano an ſeinen auser

wählten Schüler in der Kunſt überſchicket. Anno
- .. I744.
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1744-Ä auf Koſten dieſes ſeines Schülers

gedrucket - s

mie: Die Geheimnüſſe der Kunſt und von nie

mand bißhero erklärte wunderwürdige Dinge. 8.

175I. - - -

Elº ärius Major, oder Erleuchtung über

die Reformation der ganzen Welt F. C. R:

aus ihrer Chymiſchen Hochzeit und ſonſt mit viel

andern Teſtimoniis Philoſophorüm, ſonder

lich im appendice, dermaſſen verbeſſert, daßbey

des materia & praeparatio lapidis aurei deut

lich genug darinn. angezeiget werden durch Ra

tichs Brötoffer, Luxemb. 8. i75. koſtä4. kr

Geberi, des Königes der Araber ſcharfſinni

genÄ und wahren Adepti, carieuſe

vollſtändige Chymiſche Schrifften, worinnen in

den vier Büchern das Queckſilber, Schwefel, Ar

ſenicum, Gold, Silber, Bley Zinn, Kupfer,

Eiſen, e. Oefen, Inſtrument,*Ä
Deſcenſion, Deſtillationen, Calcination,

Solution, Coagulation, Fixation, Ceration,

Teſt, Cément, Feurung, Schmelzun j fer

ner deren Anfänge; PraeparationenÄ
Salze, Alaune, Atramente, Salpeter, Salar

moniac, Vitriol, Antimonium, Bölus, Cinno

ber, Glaß, Boras, Eſſig, c. abgehandelt wer

- j wie auchÄÄ Buch der

dreyen Wörter Kalid Rachaidibi und andere

Chymiſche Tractätgen, Summa die ganze Kunſt

die unvollkommene Metalle, als Kupfer, Zinn,

Bley, Eiſen c. in vollkommene, alsSº
- i - Q

, zum Nutzen derer Liebhaber der Chy
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Gold zu verwandeln; das iſt, wie man Gold und
Silber machen ſoll, enthalten; alles aus einem ur

alten Mſcpt. genommen, nach dem vorhandenen

Exemplar in der Vaticaniſchen Bibliotheck eine

erichtet, mit gehörigen Figuren und Regiſter vere

Ä und º Tag gegebei von Philaletha 8.

I75. foſt. 36. kr..utº 1,2 .. sº4 i.

Ä Äterſchiedlicher bewährte Ehym

Schrißen, namentlich Joh. Jſaaci Holland

Hand der Philoſophen,9Äus Saturn, Opera
Vegetabilia, Opus Minerale, Cabalade

ÄPhiloſophico, nebſt einem Tractat von

denen Irrgängen der Alchymiſten, Auctoris in

certi mit Küpſern, 8 747. koſtſ. 3.kr.
Des weltberühmten und hocherfahrnen Philo

miſche Schriften, darinnen begriffen. Rolaris

Philoſophorum II. Novum Lumen. lII. Flos

Florum IV.Ä der Alchymie. V.Eine

Epiſtel an den Neapolitaniſchen König worbey zu

gleich mit angefüget VI., der Prophetin Marien,

Moyſis Schweſter, Practica. VI. Ein Buch von

derÄÄ
Jazichi zuſammen getragen. Wil. Ein Buch

des Philoſophi Kallid Rachaidibi, von den

dreyen Worten. IX. Ein Traetätlein Ariſtote

lis von der Practica des philoſophiſchen Steins.

X. Der Tractat, ſo der Weiber Arbeit, und der

Kinder Spiel genennet wird, allen Liebhabern der
wahren Alchymie zu Gefallen aus dem Latein mit

höchſtem Fleiß in deutſche Sprache überſetzet :
- G
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darinnen gar deutlich von dem Urſprung, Berei

tung und Vollendung des gebenedeyten Steins der

Weiſen gehandelt wird. Nebſt einem kurzen Vor

Ähaº Licht geſteller durch Friedrich Rothſcho

zenß752 koſt45. kr

Tripus Chymicus Sendivogianüs, dreyfä

heš Ehymiſches Kleinod, das iſt zwölf Träctät.

n vom Philoſophiſchen Stein der alten Weiſen,

darinnen deſſelbigen Urſprung, Bereitung und

Vollendung ſo hell und klar aus dem Licht der Na

tur erwieſen und dargegeben worden, desgleichen

von keinem Authore geſchehen, nebſt unterſchied

lichen Geſprächen zwiſchen einem Alchymiſten und
dem Mercurio , Schwefel c. 8. . .

Turba Philoſophorum; das iſt, das Buch

von der güldenen Kunſt, neben andern Auctor

bus, welche miteinander 36 Bücher ausmachen,

darinnen der beſten urälteſten Philoſophorum

Schriften zuſammengetragen, welche alle einhellig

von der Univerſal Medicin handeln in zwey

Theile abgefaſſer und mit ſchönen Figuren geziere
zu Nuß und Dienſt aller Kunſt und Naturlieben,

den mit beſondern Fleiß, Mühe und Arbeit in die

deutſche Sprache überſetzt und herausgegeben durch

n/Islebienſem. 8 sº
Ä“N - . . . . . .

2. ſl -
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Jöhannem Hoppodatnum 8: 1745. koſt

37#. - - - - - - -

Sendivogii(Michaelis)Chymiſche Schriften,
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